Expedition: Herrenſtraße M 20. 
Außerdem übernehmen alle Poſt⸗Anſtalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche in fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 

erſcheint. 
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Freitag den 8. April 1859. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Berliner Börſe vom 7. April, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 

4 Uhr — Min.) Staatsſchuldſcheine 84%. Prämien⸗Anleihe 114%. Schleſ. 
Bank⸗Verein 80 B. Commandit⸗Antheile 96% B. Köln⸗Minden 133½ B. Frei: 
Oberſchleſiſche Litt. B. 


Mecklenburger 50. Neiſſe⸗Brieger —. 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenb.⸗Aktien 142. Tar⸗ 
Sehr flau, niedriger. 

Berlin, 7. April. Roggen matter. Frühjahr 39 ½, Mai⸗Juni 40, Juni’ 
Jan 40%. Juli⸗Auguſt 42, September⸗Oktober —. — Spiritus matter. 
Aulbjahr 19%, Mai⸗Juni 19%, Juni⸗Juli 20%, Juli⸗Auguſt 20%, September 


ktober —. — Rübbl flauer. Früjahr 121, September⸗Oktober 12%. 
Inßalts-Meberſicht. 

Breslau. Hann Situation.) 

Preußen. 


andtags⸗Verhandlungen. Berlin. (Die öſterreichiſche Erklärun 
auf den ruſſiſchen Vorſchlag.) (Die „Kreuzzeitung“. Ober «Reg. = Rath 


Seydel. Kriegeriſche Aſpecte.) (Der verſtorbene General: Bau » Director 
Mellin.) (Die vereinigten Commiſſionen.) 
Deutſchland. Frankfurt. (Pulvertransport.) Stuttgart. (Empfang 


des Königs.) Hamburg. (Berufung des Prof. Aegidi.y) 
Oeſterreich. Wien. (Die Adminiſtration des lombardiſch⸗vvenetianiſchen 
Königreichs. Militäriſches. ) 
alien. Turin. (Garibaldi. Cavours Empfang.) Rom. 
ankreich. Paris. (Rußland und der Congreß. Muſter⸗Kanonen. Gene⸗ 
ral Schuwaloff 7. ) 
Großbritannien. London. (Die Ankündigung der Parlaments⸗Auflöſung) 
Gur italieniſchen Frage.) at 
Niederlande. Haag. (Zur Berichtigung.) 
Rußland. Petersburg. (Reform. Die Amur⸗Compagnie.) 
Gebr Friedrich Gens. — Miscellen. 
ee Breslau. (Tagesbericht.) — Entgegnung. — Pos 
lizei⸗Bericht. — Correſpondenzen aus Oels, vom Fuße des Warte 
berges, Myslowitz. 
Geſetzgebung. Schwurgericht. 
Handel. Breslau. (Sächſiſcher Bergbau.) — Vom Geld⸗ und Producten⸗ 
Markte. 
Inhalts-Ueberſicht zu Ar. 164 (geſtriges Mittagbl.). 
Preußen. Berlin. (Amtliches. Hof⸗ und Perſonalnachrichten.) 
N — Münch 5 er nn 
. mens | iacenza.. eſatzungsfrage. 
Frankreich. arts. (Die öͤſterreichiſche Muuworts⸗ Note auf den ruſſiſchen 
Großbritannien. London. (Die Krife.) f 


Spanien. Madrid. (Gro n. 
Locales. Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 


Breslau, 7. April. [Zur Situation.] Die Kreuzzeitung 
beginnt heute ihre Vertheidigung gegen die Anklagen, welche ihr letzter 
Apell an die Armee hervorgerufen hat. Wer da weiß, wie die Kreuz 
zeitung ſich, aggreſſio wie defenſiv zu verhalten pflegt, wird ſchon aus 
der Ueberſchrift: „der Conſtitutionalismus als Anwalt der Armee“ er: 
rathen können, wohinaus ſie damit will, und wer da lieſt, daß ihre 
Angriffe lediglich nur gegen Herrn von Vincke gerichtet geweſen wären, 
ihre Gegner aber „der Wahrheit zum Trotz“ dieſe Angriffe als einen 
Angriff gegen die Krone auszubeuten verſucht hätten — der wird ein: 
ſehen, daß ſie ſich die Vertheidigung außerordentlich leicht macht. 

Frellich iſt die Zeit vorüber, wo die Kreuzzeitung mit ſolcher Ta⸗ 
ſchenſpielerei Glück machte, und man ſchreibt uns aus Berlin, daß es 
dort an der richtigen Würdigung nicht fehle. 

Inzwiſchen hat ſich daſſelbe Blatt in einem zehn Spalten langen 
Artikel gegen die Civilehe, welche gegen die „wankenden Funda: 


mente des Vaterlandes“ anrücke, ausgeſprochen. — In gewiſſer Be⸗ 
ziehung hat der Verfaſſer nicht Unrecht, wenn er den in's Auge ge⸗ 
faßten Geſetzentwurf als einen Gegenſatz zu den „wankenden Elemen⸗ 
ten des Vaterlandes“ bezeichnet; inſofern dieſer Geſetzentwurf eben „das 
Wanken“ beſeitigen ſoll. Der Geſetzentwurf, welcher die fakultative 
Civilehe einführt, ſoll nämlich einen zwiſchen Staat und Kirche viel⸗ 
fach zum Ausdruck gekommenen Zwieſpalt loͤſen und den Artikel 19 
der Verfaſſung zur Erfüllung bringen. 

Wie bekannt, hat ſich auch die betreffende Kommiſſion des Abge⸗ 
ordnetenhauſes in einem bereits mitgetheilten Gutachten für die Regie⸗ 
rungs⸗Vorlage ausgeſprochen und nur einzelne Faſſungs-Abänderun⸗ 
gen in Vorſchlag gebracht. 

Die „Preuß. Zeitung“ erörtert heut dieſe Vorſchläge und hält 
die Faſſung der $ 1 und 2 aufrecht, weil die Staats-Regierung von 
der Auffaſſung ausgehe, daß die kirchliche Trauung auch nach dem 
Erlaſſe dieſes Geſetzes nach wie vor die regelmäßige Form der 
Eheſchließung in Preußen ſein und bleiben werde, daß aber neben 
dieſer Trauung die bürgerliche Eheſchließung zuzulaſſen ſei, damit das 
bürgerliche Geſetz, wo es die Ehe geſtattet, zur Geltung kommen könne.“) 

Dagegen erklärt ſich die „Preuß. Zeitung“ vollkommen einverſtan⸗ 
den mit der Kommiſſion in einem andern Punkte, indem ſie ſagt: 
„Wenn die Kommiſſion in dem Titel des Entwurfs, der von den Ehe⸗ 
ſcheidungen handelt, die in allen Regierungs-Entwürfen wiederkehrende 
Auffaſſung, welche die relativen Scheidungsgründe an dem Ehebruch 
und der böslichen Verlaſſung zu meſſen vorſchreibt, verläßt, und 
dafür blos auf den Ehebruch als Maßſtab verweiſt, ſo iſt dies ein 
entſchiedener Fortſchritt nicht blos im praktiſchen Intereſſe, ſondern auch 
deshalb, weil darin ein ſittlicher Gedanke ſeinen Ausdruck fi det. Dazu 
kommt, daß die bisherigen Entwürfe einen Begriff der böslichen Ver⸗ 
laſſung oder Deſertion vorausſetzen, der zwar dem älteren proteſtan⸗ 
tiſchen Scheiderechte, aber nicht dem preußiſchen Landrechte, und der 
heutigen Rechtsübung entſpricht. Nach jenem älteren Rechte war näm⸗ 
lich eine Deſertion nur dann vorhanden, wenn der eine Ehegatte in 
unbekannte Ferne entwichen, und auf die ergangenen öffentlichen Ladun⸗ 
gen nicht zurückgekehrt war, während bekanntlich in den Geſetzen und 
in der Praxis des Landrechts eine viel laxere Auffaſſung waltet. Darum 
ſind auch die Vertreter der Regierung dieſer von der Kommiſſion bes 
antragten Aenderung willig beigetreten.“ 

) Anm. Die Faſſung, welche die Commiſſion mit 12 gegen 9 Stimmen 
den beiden erſten Paragraphen gegeben hat, iſt, mit der Faſſung der Regierung 
verglichen, folgende: 5 

Regierungs⸗Vorlage. Vorſchlag der Commiſſion. 

§ 1. Zur bürgerlichen Rechtsgiltig] 5 1. Die Trauung durch den Geiſt⸗ 
keit einer Ehe wird die prieſterliche lichen einer der Kirchengemeinſchaften, 
Trauung durch einen Geiſtlichen er- die zur Führung eines mit öffentlichem 
fordert — § 136 Th. II. Tit. I, des] Glauben verſehenen Kirchenbuches be: 
allgemeinen Landrechts — welcher zur] rechtigt ſind, begründet die bürgerliche 
Führung eines mit öffentlichem Glau-] Rechtsgiltigkeit einer Ehe. 

Ei 1 Kirchenbuches berech⸗ 
igt iſt. 

95 2. Es kann jedoch die Ehe mit 
bürgerlicher Rechtsgiltigkeit auch vor 
dem Richter geſchloſſen werden, wenn 
die prieſterliche Trauung ver⸗ 
ſagt worden iſt, oder die Braut⸗ 
leute erklären, dieſelbe nicht in 
Anſpruch nehmen zu können. 


§ 2. Außerdem kann die bürgerliche 
Rechtsgiltigkeit einer Ehe nur durch eine 
Erklärung vor dem Richter begründet 
werden, nach näherer Beſtimmung des 


folgenden Abſchnitts. 


An der Beſtimmung des Geſetzes 
vom 3. April 1854 — Geſetz⸗Samml. 
Seite 469 — nach welchem in außer⸗ 
europäiſchen Ländern die Cheſchließung 
auch vor einem Conſul erfolgen kann, 
wird nichts geändert. 


Preußen. 
Landtags⸗Verhandlungen. 
L. C. C. Einundreißigſte Sitzung des Hauſes der Abgeordneten. 


Präſident Graf Schwerin eröffnet die Sitzung um 10% Uhr. 

Am Miniſtertiſche: Fürſt Hohenzollern, Flottwell, v. Auerswald, v. Beth⸗ 
mann⸗Hollweg, Graf Pückler, v. d. Heydt, v. Patow. 

Das Haus iſt ſehr mäßig gefüllt, von den 8 v. Blanckenburg und 
v. Arnim⸗Heinrichsdorff find Anfangs nur die Führer anweſend. 

Abg. v. Vincke (Hagen) — vor der Tagesordnung ſich zum Worte mel⸗ 
dend —: er ſei im Jahre 1848 vom Kreiſe Pr.⸗Stargardt zum Abgeordn. für 
die preußiſche Nationalverſammlung erwählt worden. Wenn er auch durch ſeine 
Theilnahme am deutſchen Parlament verhindert worden, dem Mandate gerecht 
zu werden, ſo glaube er doch durch Anführung dieſer Thatſache ſeine Legitima⸗ 
tion geführt zu haben. Es ſei ihm jetzt eine mit vielen 100 Unterſchriften ver⸗ 
ſehene Zuſchrift aus jenem Kreiſe zugegangen, in welcher erklärt werde, daß die 
Thatſachen, welche der Abg. Mettenmeyer zur Erheiterung des Hauſes mitge⸗ 
theilt, und über welche es, da ſie ſehr komiſch geweſen, auch gelacht habe, nicht 
in der Wahrheit begründet ſeien; dieſe Thatſachen ſeien im Kreiſe gänzlich un⸗ 
bekannt. Der Landrath v. Neefe habe nie einer extremen politiſchen Partei 
angehört; polizeiliche Vexationen ſeien im Kreiſe Stargardt unbekannt; da ſich 


der Landrath die ſtrengſte Beachtung von Recht und Geſetz zur Aufgabe ge⸗ 


macht, ſo genieße er im Kreiſe die allgemeine Achtung. Thatſächlich ſei nur 
nat, daß der Neefe Neffe des Regierungspräſidenten v. Blumenthal in Dans 
ig ſei. 

0 Zur Tagesordnung übergehend, werden die Wahlen der Abg. Hartmann 
und 0 Pourtales, welche im Kreiſe Cottbus wiedergewählt worden, für gil⸗ 
tig erklärt. 

5 Es ſolgt der bereits mitgetheilte Bericht über den Bau von vier Eiſenbah⸗ 
nen. Zur allgemeinen Discuſſion nimmt der Berichterſtatter Abg. Schubert 
— 7 18 zur Vertheidigung des Geſetzentwurfes. § 1 der Vorlage wird ge⸗ 
nehmigt. 

Bei 8 2 d. beantragt der Abg. Reichenheim Streichung dieſes Satzes, und 
ſtellt ferner den Antrag, die Koſten zur Ausrüſtung der Niederſchleſiſch⸗Märki⸗ 
195 eek = mit einem Doppelgeleife aus den Einnahmen dieſer Bahn bes 
treiten zu laſſen. 

reg Lette macht für ſeinen Wahlkreis Küſtrin deſſen lokale Intereſſen 
geltend. 

Abg. Behrend (Danzig) wünſcht eine Erklärung von Seiten des Handels⸗ 
miniſters darüber, wie ſich die vom früheren Miniſterpräſidenten, deſſen Mini⸗ 
ſterium der gegenwärtige Handelsminiſter ja auch angehört habe, proclamirten 
Grundſätze des Freihandels mit der Erklärung des Regierungs⸗Commiſſars in 
der Commiſſion vertrügen, daß man vorzugsweiſe die inländiſche Eiſeninduſtrie 
beim Bau der Eiſenbahnen berückſichtigen wolle, und mit der ihm mitgetheilten 
Thatſache, daß bereits Beſtellungen — theures inländiſches Eiſen gemacht wor⸗ 
den, während man billigeres Eiſen anderswoher beziehen könne, in Einklang zu 
bringen ſeien. 1 : 

Abg. Fliegel wird zwar für das ganze Geſetz ſtimmen, da nach der Er⸗ 
klärung des Handelsminiſters die qu. Eiſenbahnen ein lucratives Geſchäft ma⸗ 


chen würden; dennoch wünſcht er einen Zuſatz zum Geſetze, daß die bewilligten 


Gelder nur zu dem Zwecke verwendet werden ſollen, zu dem fie bewilligt ſind; 
es ſei mit Hinblick auf die politiſche Lage ein Bedenken erhoben worden, ob zur 
Zeit ſolche Geldbewilligungen zu Eiſendahnzwecken räthlich ſeien; das Staats⸗ 
Miniſterium habe darauf erklärt, daß es im Falle eines Krieges dieſe Gelder 
zu nothwendigeren Ausgaben verwenden würde; er ſeinerſeits halte eine der⸗ 
— 55 Verwendung ohne Zuſtimmung des Landtages für nicht verfaſſungs⸗ 
gemäß. 5 

Abg. v. Vincke (Olbendorf): Er halte den vom Vorredner vorgeſchlagenen 
Zuſatz für überflüſſig; Staatsgelder würden nur dazu verwendet, wozu ſie be⸗ 
willigt wären; in außerordentlichen Fällen habe die Regierung im Intereſſe des 
Landes unter ihrer Verantwortlichkeit zu handeln. > 5 b 

Abg. Andre glaubt nicht, daß die luxemburger Regierung die Saarbrück⸗ 
Trierer Bahn nach Luxemburg weiterführen würde und weiſt namentlich auf 


die unglücklichen luxemburger Verhältniſſe, auf den „Staatsſtreich im Glaſe 


Waſſer“ hin. IE 
Der Regierungs⸗Commiſſar (Vertreter des Handelsminiſteriums) ver⸗ 
theidigt die Hegierungs⸗ Vorlage und beſtreitet, daß inländiſches Eiſen theurer 
als ausländiſches ſei. 5 g 
Abg. Milde warnt das Haus, von den bei der Debatte über das Eiſen⸗ 
bahn⸗Budget angenommenen Grundſätzen abzuweichen, und neue, ſtets neue 
Staatsbahnen zu bauen, ſich von Schulden in neue Schulden zu ftürzen. Da: 


* Friedrich Gent in den Jahren 1805 und 1809. 


Noch einmal ſuchte Friedrich Gentz in dem Jahre 1809 eine 
Allianz zwiſchen Oeſterreich und Preußen gegen Napoleon zu vermitteln. 
Wir folgen auch in Bezug auf dieſe abermals vergeblichen Beſtrebun⸗ 
gen den Mittheilungen von Eduard Schmidt ia ſeiner leſenswerthen 
Biographie von Gentz. 

In der Mitte des Jahres 1808 war kein Zweifel mehr, daß ein 
neuer und furchtbarer Kampf gegen die Fremdherrſchaft bevorſtehe. In 
Oeſterreich hatte man die Pauſe nach dem petersburger Frieden nur 
dazu benutzt, die Vorbereitungen zu einem neuen Kriege in ausge⸗ 
dehntem Maße zu treffen. Der Kaiſer war nicht gewillt, ſobald 
er ſich wieder kräftiger fühlte, die Demüthigungen zu ertragen, die 
der Uebermuth eines Siegers ihm und ſeinem Staate unaufhörlich auf⸗ 
erlegte. Das Oeſterreich der Cobentzl war überdies verſchwunden. 
Graf Stadion hatte die geiftige Umbildung des Staates begonnen, und 
wenn dieſelbe auch nicht in dem Maße ſtattgefunden, wie unter Steins 
Leitung in Preußen, jo wurde doch ein ganz anderer Geiſt der Na: 
tionen aufgerufen, und Volksbewußtſein, Rache⸗ und Ehrgefühl waren 
erwacht. Der Erzherzog Karl hatte die Reorganiſation der Armee 
rüſtig fortgeſetzt; eine Landmiliz und eine für die Vertheidigung der 
Familie beſtimmte Landwehr waren ins Leben gerufen worden. Ueberall 
lebte friſch und kräftig dos bisher von oben herab mißachtete National- 
gefühl auf; der Patriotismus erwärmte dieſen alten, ſcheinbar überlebten 
Kaiſerſtaat und verjüngte ihn. Dem Soldaten wurde durch Aufhebung 
der erniedrigenden Strafen ein Ehrgefühl ſeines Standes eingeflößt, 
und Flugſchriften wie Lieder zogen durch das Land, um dieſe hochher⸗ 
zige Aufregung der Geiſter zu nähren. Immer mehr traten die An⸗ 
zeichen zu Tage, daß es jetzt keinen Krieg des Kabinets, ſondern einen 
Krieg der Nation gelte. In ganz Tyrol ward der Aufftand organi⸗ 
irt; die ganze Nation wurde gerufen, das Palladium, die Freiheit 
Deutſchlands, wieder zu erobern. 

Gentz, obwohl aus dem Mittelpunkte der Geſchaͤfte entfernt, befand 
ſich doch inmitten des Getriebes aller patriotiſchen Hoffnungen und Pläne. 
Die Rüſtungen Oeſterreichs fanden ihr Echo in dem Volke Norddeutſch⸗ 
lands. Hier waren unter bewährten Vaterlandsfreunden geheime Ge⸗ 


ſellſchaften und Inſurrections verbindungen organiſirt worden, die zum Zweck 
hatten, im rechten Augenblicke das ganze Volk vom Niemen bis zur Weſer 
gegen die napoleoniſche Tyrannei losbrechen zu laſſen. Wenn es auch 
Gentzens Natur widerſprach, directen Antheil an ſolchen Inſurrections⸗ 
verbindungen zu nehmen, ſo kannte er doch ihr Vorhaben wie ihre 
Ausdehnung und rechnete ſtark auf ihre Mitwirkung zum Zweck des 
Gelingens. Indeſſen richtete ſich ſein Augenmerk doch vornämlich auf 
die Coalition der Mächte Oeſterreich, Preußen und England. Dieſelbe 
Arbeit, der er feit drei Jahren feine Kräfte und fein Streben unauf— 
hoͤrlich geopfert hatte, ward jetzt von Neuem und mit altem Eifer un: 
ternommen, ſchon darum, als ſich ihm die Ueberzeugung aufgedrängt 
hatte, daß ohne den Beiſtand einer organiſirten und ſtarken Macht die 
vorbereitete Inſurrection Norddeutſchlands nutzlos und verderblich für 
die Unternehmer ausfallen würde. War durch Stein der Anſchluß 
Preußens wohl als geſichert zu betrachten, fo zögerte Gentz doch nicht, 
den preußiſchen wie den engliſchen Staatsmännern in Memoires ſeine 
Anſichten mitzutheilen. Beſonders England forderte er auf, ſich aufs 
kräftigſte dem nahe bevorſiehenden Kriege auf dem Continente anzu: 
ſchließen, durch Subſidien und eine Landung englifcher Truppe im 
Norden Deutſchlands die vielleicht zum letztenmal verfochtene Sache zu 
unterſtützen. ; 

Zu feinem Verdruß blieb dieſe agitatoriſche Thätigkeit nicht geheim. 
Schon im Juni 1808 hatte einer der Emiſſaire Napoleon's dieſem 
von geheimen Einverſtändniſſen berichtet, die von den böhmiſchen Bädern 
aus mit Wien und London angeknüpft wurden und deren Leiter Gentz 
ſei. Die franzöſiſchen Journale begannen darauf hin von Neuem die 
früheren Angriffe, und ihre deutſchen Satelliten waren ſo gefällig, in 
dieſer Hinſicht gegen einen deutſchen Patrioten mit ihnen gemeinſame 
Sache zu machen. Selbſt beſſere Journale beſchäftigten ſich der Art 
mit Gentz. So hatte der „Nürnberger Correſpondent“ einen Ausfall 
gegen ihn gemacht und dabei mit einem gewiſſen Hohn auf ſeine 
bekannte Autorſchaft des preußiſchen Manifeſtes hingewieſen. Gentz 
antwortete darauf in einem Schreiben vom 6. Auguſt an den Redacteur 
Dr. Wendel. Er erklärte darin zum erſtenmale öffentlich, daß er nicht 
der Verfaſſer des preußiſchen Kriegsmanifeſtes von 1806 ſei und bat 
um eine dahin zielende Berichtigung, ſowie auch um ein Dementi der 


Behauptung, daß er ſich mit Agitationen befaſſe, denn „es liege ihm 
gerade jetzt daran, die Ideen, daß er an politiſchen Verhandlungen 
noch irgend Theil hätte, möglichſt zu entfernen.“ 

Nach dem Kongreſſe zu Erfurt, wo Napoleon, umringt von einem 
„Parterre von Königen“, die letzten Feſſeln für die deutſche Unabhän⸗ 
gigkeit geſchmiedet und die Allianz mit dem Zaren Alexander geſchloſ⸗ 
ſen hatte, konnte in jedem Augenblicke der Ausbruch des Krieges ſtatt⸗ 
finden. Die Gährung der Gemüther war aufs Höoͤchſte geſtiegen; die 
Nachrichten von den Niederlagen der franzöſiſchen Heere in Spanien, 
das Beiſpiel eines fo heldenmüthig und furchtbar für die Freiheit feines 
Vaterlandes erſtandenen Volks, hatte den brennenden Wunſch erhöht, 
auch aus Deutſchland ein zweites Spanien — „tauſend Vendeen“ — 
für den Unterdrücker zu bereiten. Inmitten diefer Hoffnungen veroͤffent⸗ 
lichte der „Moniteur“ den bekannten Brief Steins an Wlttgenſtein. 
Nahm man hierbei in Betracht, daß in Preußen ſelbſt eine franzöſiſche 
Partei an dem Sturze des Regenerators des Staates arbeitete, ſo war 
kein Zweiſel darüber, daß Steins Stellung nicht länger mehr haltbar 
ſei. Das öſterreichiſche Kabinet begann auch von dieſem Augenblicke 
an wieder Mißtrauen in Preußen zu ſetzen, und man mußte in der 
That alle Hoffnungen auf den König verlieren, wenn man fah, welchen 
Rathgebern er folgte und wie er ſogar die Abſicht hegte, nach Berlin 
in einem Augenblicke zurückzukehren, wo der Krieg dieſe Reſidenz gefähr⸗ 
den mußte. „Ich ſehe“, beißt es in einem Schreiben Gentzens vom 
27. November, „daß von Wien aus, fo beſtimmt man mich auch neuer: 
lich des Gegentheils verſichern wollte, noch kein beſtimmter, kein ermun⸗ 
ternder Schritt gegen Preußen gethan worden iſt. Ich ſehe ferner, daß 
der König, ſeinen eigenen Mitteln und Rathgebern überlaſſen, in kurzer 
Zeit ohne Rettung verloren ſein wird. Denn, ſobald er nach Berlin 
zurückkehrt, hört er für mich auf politiſch zu exiſtiren. Mit 12,000 
Mann franzöſiſcher Garniſon in Magdeburg und 6000 in den Feſtun⸗ 
gen hinter ihm, ſchwebt er nicht allein perſönlich in der äußerſten Ges 
fahr, ſondern kann auch ſchlechterdings keine Armee mehr zufammen: 
iehen.“ \ 
re Befürchtungen der Patrioten und der öſterreichiſchen Staats⸗ 
männer traten inzwiſchen ein. Am 24. November erhielt Stein die 
erbetene Entlaſſung und verließ bald darauf geräuſchlos Königsberg. 


durch komme man nie zu einer geregelten Verwaltung. Da Niemand im Zwei⸗ 
fel über die Nothwendigkeit eines zweiten Geleiſes auf der Niederſchleſiſch⸗ Mar⸗ 
kiſchen Bahn ſei, ſo empfehle er das Amendement Reichenheim. 

Handelsminister v. d. Heydt: Er habe den erſten Theil der Bemerkungen 
des Vorredners nicht verſtanden, da derſelbe ſich dem Präſidentenſtuhl zuge⸗ 
wendet habe. Was den Vorſchlag des Abg. Reichenheim betreffe, ſo würden, 
wenn er angenommen werden ſollte, die Staatskaſſen den Eiſenbahn⸗Fonds er⸗ 
— müſſen. Es handle ſich hier um eine neue Anlage, zu welcher die Ko⸗ 

ten durch eine Anleihe beſchafft zu werden pflegen; die Ueberſchüſſe der Bahn 
würden zur Verzinſung und Amortiſation verwendet. Würde der Vorſchlag 
angenommen, jo würde das zweite Geleiſe nicht jo ſchnell gebaut werden kön⸗ 
nen, als es nothwendig jei; der Abg. Milde habe eine vorläufige Anleihe vor⸗ 
geſchlagen, dazu ſei aber die Regierung nicht ermächtigt; es ſcheine angemeſſe⸗ 
ner, nr gewöhnlichen Modus zu befolgen, und ven Regierungs⸗ Vorſchlag an⸗ 
zunehmen. 

Abg. Milde: Es ſei wünſchenswerth, die Gründe kennen zu lernen, welche 
die Finanz⸗Verwaltung zu dem Vorſchlage veranlaßt hätten. Daß die Ueber⸗ 
e zur . verwendet würden, beſtreite er, und wünſche darüber 
Auftlärung; es handle ſich um den Modus, wie man am beſten zum Zweck 
Bee: ſtrenge man den Kredit zu ſehr an, fo werde man ihn in Zeiten des 

edürfniſſes nicht haben. 

Handclemmſſer v, d. Heydt: Er verſtehe den Vorredner nicht ganz, na⸗ 
mentlich wenn er meine, es werde der Ueberſchuß zu Militärzwecken und nicht 
u Verwaltungszwecken verwendet; gerade um das Geld disponibel zu haben, 
Ir Inge die Regierung eine Anleihe vor. 

Abg. v. Tettau erklärt ſich gleichfalls gegen den Reichenheimſchen Antrag, 
da, wenn aus den Ueberſchüſſen der Bahn das Geleiſe bezahlt werde, aus der 
Staatskaſſe ſo viel mehr zum Eiſenbahnfonds gezahlt werden müſſe, und dann 
— 5 zu Militärzwecken und zur Verbeſſerung der Beamten » Gehälter übrig 

leibe. 

Abg. Milde bedauert, daß er durchaus nicht verſtanden werde; es ſei doch 
ein großer Unterſchied, ob man ſeinen Kredit anſtrenge, oder ob man die Be⸗ 
dürfniſſe aus ſeinen Ueberſdaſſen beſtreite. 

Abg. Hinrichs: Er habe dem vo Behrend die Mittheilungen aus der 
Kommiſſion gemacht. Solle die heutige Aeußerung des Regierungs⸗Kommiſſars 
eine Berichtigung ſeiner (des Reg.⸗Kommiſſar) früheren Aeußerung fein, ſo ſei 
er damit Aue; ſolle fie aber eine Berichtigung ſeiner (des Redners) Mit⸗ 
5 ein, ſo berufe er ſich auf das Zeugniß der übrigen Kommiſſions⸗ 

itglieder. 

Finanzminiſter v. Patow: Er halte es im Intereſſe des Hauſes für noth⸗ 
wendig, daß die Verwendung des Kapitals aus den Rechnungen erſichtlich ſein 
müſſe, da man unmöglich wünſchen könne, ein falſches Exempel zu machen, 
und die Bahn als ſolche hinzuſtellen, welche weniger gekoſtet habe, als wirklich 
der Fall geweſen. Gehe man von dem Bedürfniß aus, dann bleibe nichts 
weiter übrig, als eine Anleihe zu machen. Der Etat fei mit Rückſicht auf die 
Eiſenbahneinnahmen zugeſchnitten, und wollte man den Ueberſchuß dem Staate 
entziehen, jo würde man der Finanz. Verwaltung Verlegenheiten bereiten. Würde 
man die Bahn für eine Reihe von Jahren mit den Koſten belaſten, ſo würde 
man weit Sn eine Erhöhung der Frachten befürchten müſſen. 

Abg. Milde ſpricht nochmals den Wunſch aus, daß man bei Staatsunter⸗ 
nehmungen daſſelbe Princip befolgen möge, als bei Privaten, denen man häu⸗ 
ſig, und zwar mit Recht, die Erhebung einer Anleihe verweigert habe. 

Abg. Riedel: Er müſſe in die Klage des Abg. Milde über den übermä⸗ 
ßig hohen Tarif der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Ei enbahn einſtimmen. Der 
Staat habe eine ſo bedeutende Verwaltung übernommen, und der gegenwärtige 
Dies fi ein dl ſei bemüht, das Bereich ſeiner Adminiſtration zu erweitern. 

ſei ein Uebel, welches nur dadurch einigermaßen gut gemacht werden 
könne, daß ein ſolches Inſtitut möglichſt im Interſſe des gemeinen Beſten ver⸗ 
ee ſeine Benutzung möglichſt erleichtert, namentlich die Preiſe möglicht her⸗ 
115 etzt und ermäßigt werden. Leider ſei dieſer Grundſatz auf der Niederſchle⸗ 
ſiſch⸗Märkiſchen Bahn nicht beobachtet, vielmehr ſei der Tarif nach der Ueber⸗ 
nahme dieſer Bahn durch den Staat erhoht worden. Er werde nicht für den 
8 Ba Abg. Reichenheim ſtimmen, freue ſich aber, daß bei Gelegenheit 
dieſes Antrages auch dieſer Punkt hervorgehoben worden ſei. Der Staat habe 
ſolche Inſtitute möͤglichſt nutzbar für das allgemeine Beſte zu machen, nicht 


aber ſein Beſtreben darauf zu richten, bei der Verwaltung ſolcher Inſtitute P 


möglichſt viel Gewinn und Ueberſchuß zu ziehen; dies ſei ein Standpunkt, der 
ſich für den Staat nicht zieme. 

Reg.⸗Kommiſſar des Handelsminiſteriums: Die Tarife ſeien auf 
der Nicberschleſiſc⸗ Märticchen Bahn für alle Güter, namentlich auch für die 
aus Oberſchleſien kommenden, ſo niedrig wie auf keiner andern Bahn; nament⸗ 
lich 1 ſeit der Uebernahme der Bahn durch den Staat die Tarife ermäßigt 
worden 
Ag. Riedel: Der Kohlen⸗Transport auf der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Bahn 
ſei vor der Uebernahme durch den Staat wohlfeiler geweſen als jetzt; für dieſen 


ſetzung des Tarifs früher in ſeiner Hand geweſen. 

Handelsminiſter v. d. Heydt: Auf keiner Bahn 2 ſo niedrige Tarife wie 
auf der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen. Der Grundſatz, daß bei der Verwaltung der 
Staatsbahnen keine Ueberſchüſſe zu machen ſeien, würde ſowohl mit dem bis⸗ 
herigen Verfahren des Hauſes als mit dem Wunſche des Finanzminiſteriums in 
Widerſpruch ſtehen. Der Tarif gebe keinen Anlaß zu gerechten Beſchwerden; 
man möge die Bahnen bezeichnen, auf denen auch nur ein gleich hoher Tarif 
wie auf der Wederſchleſich⸗ Märkiſchen beſtehe. Nach der Uebernahme der Bahn 
durch den Staat ſei, 1 durch ſeine Verwendung, ein niedrigerer Tarif 
für Kohlen auf der Bahn eingeführt worden; die Ausdehnung dieſes Verkehrs 
ſei immer größer geworden, und habe bedeutendere Ausgaben in Anſpruch ge⸗ 
nommen; da ſei denn eine kleine Erhöhung des Tarifs vorgenommen worden. 
Abg. Reich enheim: Auf der e ⸗Märkiſchen Bahn betrage der 
Tarif für den Kohlen⸗Transport 1% Ctr. und Meile; auf der Köln⸗ 
Mindener Eiſenbahn 1% Pf. (Hört! 1 55 Nach der Uebernahme der Bahn 
durch den Staat ſei eine ſcheinbare Erniedrigung des Tarifs eingetreten, in 
Wirklichkeit ſei es aber eine Erhöhung geweſen, da ein anderes Tonnenmaß für 
den Transport eingeführt worden ſei, ſo daß, obgleich der Weg nach Berlin 
durch de einer Zweigbahn um 8,3 Meilen verkürzt worden ſei der Tarif 
u oberſchleſiſche Kohlen pr. Waggon von 30 Tonnen bis nach Berlin jetzt 

24 Thlr. 20 Sgr. betrage, während er An nur 22 Thlr. betragen habe. 


Transport ſei der Tarif erhöht worden. Er wiſſe das ganz genau, da die Feſt⸗ rens gegen die n Vereine im dane de © Poſen nicht 
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Handelsminiſter v. d. Heydt erklärt die Berichtigungen des Abg. Reichen⸗ 
heim für unrichti 

Abg. Riedel: Durch die wahrheitsgemäßen Angaben des Abg. Reichenheim 
ſind die unrichtigen Behauptungen des 3 Handelsminiſters ſo vollſtändig 
widerlegt, daß ich auf das Wort verzichten kann. 

Präſident: Meine Herren! Jetzt kann ich die Diskuſſion wohl ſchließen. 
(Große Heiterkeit.) 

Der Berichterſtatter Abg. Schubert befürwortet die Annahme des § 2 in 
der von der Commiſſion vorgeſchlagenen Faſſung. § 2 wird angenommen unter 
Ablehnung des Reichenheimſchen Antrages, für den nur die Abg. Reichenheim, 
Milde, Behrend, Duncker und wenige andere ſtimmen. 

Die folgenden Paragraphen bis zum Schluſſe des Entwurfes werden faſt 
ohne Diskuſſion genehmigt, und ſchließlich wird das ganze Geſetz angenommen, 
die vier dieſen Gegenſtand betreffenden Petitionen dem Antrage der Commiſſion 
gemäß durch Uebergang zur Tagesordnung beſeitigt. 

Vice⸗Präſident Reichenſperger übernimmt den Vorſitz. 

Es folgt die Berathung des Etats des Miniſteriums 845 landwirthſchaftlichen 
W und der Geſtüts⸗Verwaltung. Eine allgemeine Diskuſſion findet 
ni a 

Zu Tit. III. und IV. (Landes⸗Oekonomie⸗Collegium) nimmt der Abg. von 
Sänger das Wort: Es habe ihn gefreut zu vernehmen, daß der jetzige Mini⸗ 
ſter der landwirthſchaftl. Angelegenheiten den Plan feines Vorgängers, die Zahl 
der auswärtigen Mitglieder des Landes⸗Oekonomie⸗Collegiums zu vermehren, 
beibehalte; dieſe Vermehrung bilde den wichtigſten Theil der vorzunehmenden 
Reorganiſation des Collegiums. Wenn die Hoffnungen, die man in Bezug auf 
die Förderung der Landeskultur auf das Collegium baute, nicht in Erfüllung 
gegangen ſeien, ſo ſei der Grund zum Theil darin zu ſuchen, daß die Compe⸗ 
tenz jener Behörde keine feſt begrenzte geweſen; dann hätten dem Collegium 
auch eigentlich wirkſame Organe zur Ausführung ſeiner Intentionen gefehlt. 
Jeder Regierungsbezirk müſſe ein auswärtiges Mitglied haben, dieſen Mitglie⸗ 
dern möge man beſtimmte Funktionen und einen gewiſſen offiziellen Charakter 
beilegen, ſie beiſpielsweiſe zu ſachverſtändigen Rathgebern des Regierungs⸗Prä⸗ 
ſidenten bei landwirthſchaftlichen Angelegenheiten machen. Dieſe Mitglieder 
hätten ihr Augenmerk auch auf das landwirthſchaftliche Vereinsweſen zu richten 
und in Verbindung mit dem Gentralverein der Zerſplitterung der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereine dadurch entgegen zu wirken, daß man ihre Thätigkeit auf 
allgemeine Geſichtspunkte hinlenke. erner hätten dieſe Mitglieder auf Grund 
ſtatiſtiſcher Ermittelungen und ihrer eingeſammelten Erfahrungen dem Miniſte⸗ 
rium und dem Plenum des Collegiums die Materialien zu liefern, aus denen 
erſichtlich wäre, was bereits erreicht und was noch anzuſtreben ſei. Etwa alle 
Jahre hätten die auswärtigen Mitglieder ſich unter dem Vorſitz des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Miniſters zu verſammeln, um eine Axt Programm aufzuſtellen und 
den Vereinen eine leitende Richtung zu geben. Er beſchränke ſich auf dieſe all⸗ 
gemeinen Bemerkungen in der Ueberzeugung, daß der Herr Miniſter in Wür⸗ 
digung der hohen Bedeutung der Landeskultur die Intereſſen der Landwirthſchaft 
nach Kräften wahrnehmen werde. 

Der Miniſter für landwirthſchaftliche Angels enheiten Graf Pückler ver⸗ 
ſpricht ſorgfältige Benutzung der dargebotenen Materialien und hofft, daß es 
ihm gelingen werde, den wahren Nutzen der Landeskultur zu fördern. (Bravo!) 

Tit. XI. enthält eine Poſition von 1000 Thlr. zur Beförderung des land⸗ 
wirthſchaftlichen Gewerbes in der Rheinprovinz; bei Vertheilung dieſer Summe 
ſollen die Wünſche der landwirtſchaftl. Vereine beſonders berückſichtigt werden. 


Abg. Andre: Dieſe Summe ſei für die Rheinprovinz zu gering, wenn man 

die landwirthſchaftichen Vereine für nützlich halte; ſeien ſie nicht nützlich, ſo ſei 
es beſſer, die Summe überhaupt zu ſtreichen. Er ſei der Anſicht, daß die land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereine, ſpeziell der in feiner Heimath (Rheinprovinz), zur He⸗ 
bung der Landeskultur beitragen. Der Ackerbau bedürfe größerer Unterſtützung 
als ihm bis jetzt zu Theil geworden; er bezweifle nicht den guten Willen der 
Regierung, dieſelbe ſei aber durch die geringen Poſitionen des Etats beſchränkt. 
Schließlich monirt der Redner die Aufhebung der Portofreiheit für die land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereine; der direkte Gewinn für den Staat ſei ein geringer 
und wiege die dadurch entſtehenden Nachtheile nicht auf. Er bittet um Herſtel⸗ 
lung der früheren Portofreiheit. 
Auf eine (auf der Tribüne nicht verſtändliche) Bemerkung des Grafen 
ückler erwiedert Abg. Andre: er habe mehr die portofreie Verſendung der 
„Landwirthſchaftlichen Zeitung“ als das Briefporto im Auge gehabt. Jetzt helfe 
man ſich dadurch, daß man die Zeitung in Packeten verſende, wodurch viele 
die 5 ſehr ſpät oder gar nicht erhielten. 

* v. Bargen (?) ſchließt ſich dem Vorredner an; die landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereine ſeien die „Akademien der praktiſchen Landwirthe“ „kund mög⸗ 
lichſte Förderung derſelben ck. empfehlen. 

Abg. Oſterrath bemerkt, daß es nicht Gebrauch ſei, bei den Budgetbera⸗ 
thungen auf Mehrausgaben zu dringen. 

Graf Ci eszkowski will die Beſchwerden durch Anführung des Verfah⸗ 


vermehren, da er hofft, daß das im Poſenſchen bisher befolgte Syſtem eine 
Umgeſtaltung erfahren werde. 

Die einzelnen Poſitionen des landwirthſchaftlichen Etats werden unverändert 
angenommen; in gleicher Weiſe die Poſitionen des Etats der Geſtütverwal⸗ 
tung. Bei letzterem Etat ſprechen die Abgeordneten v. Saucken⸗Julienfelde und 
André Wünſche bezüglich einer Ausdehnung der Landesgeſtüte aus. 

Graf Pückler bedauert, daß der mit Bearbeitung dieſer Angelegenheiten 
betraute Miniſterialrath nicht anweſend ſei; er werde dafür ſorgen, daß genaue 
Reſultate betreffs der Landesgeſtüte feſtgeſtellt werden. 

Der letzte Gegenſtand der Tagesordnung iſt der neunte Bericht der Peti⸗ 
tions⸗Kommiſſion. Der Patrimonial⸗Gerichts⸗Aktuarius Lukas iſt 24 Jahre 
Bürgermeiſter in Oſtrand geweſen; 1856 wurde er wieder gewählt, aber von 
der merſeburger Regierung nicht beſtätigt, weil er, wie er behauptet, 1855 zwar 
für einen konſervativen Kandidaten aber nicht für den der Regierung geſtimmt 
babe; Petent verlangt Anſtellung im Polizeifache. Der Commiſſar des Mini- 
ſters des Innern hat die Bereitwilligkeit des Miniſters erklärt, Petenten anzu⸗ 
ſtellen, falls er ſich nur um eine beſtimmte Stelle bewerben wolle. 

Abg. Mathis (Barnim) trägt auf Ueberweiſung der Petition an a 
Staatsminiſterium an, da er vom Gerechtigkeitsgefühl des Miniſters des 9 
nern erwarte, daß er die dem Petenten zugefügte tendenziöſe Ungerechtig! et 
wieder B BE era Ba he BEER EEE ET 2. 1 Senn u hen beine tnanenih nein zu machen bereit ſei. 


Abg. v. Salviati führt an, Petent habe im Jahre 1849 vielfache Ver 
folgungen wegen feiner konſervativen Geſinnung erduldet. 

Abg. Eckſtein: Ob Petent wegen ſeiner Abſtimmungen gemaßregelt oder 
nicht, wiſſe er nicht; möglich ſei es ſehr wohl, da dieſelbe Regierung die Wahl 
des Geheimen Oberfinanzrath Pochhammer, eines gewiß konfervativen Mannes, 
zum unbejoleten Stadtrath in Halle nicht beſtätigt habe. 

Der Miniſter des en Flottwell: Ich bedaure, in dem Augenblicke 
nicht hier geweſen zu ſein, als der Abg. Mathis das Wort nahm. Ich er⸗ 
greife die Gelegenheit zu erklären, daß von Seiten des Miniſteriums nichts 
dazu geſchehen kann, den Petenten als Bürgermeiſter zu beſtätigen; ein ſolcher 
Antrag ſei auch von ihm ſelbſt nicht geſtellt. Es iſt ihm dagegen die Ausſicht 
eröffnet worden, daß ihm bei ſich ereignender 1 eine Anſtellung im 
Polizeifache zu Theil werden dürfte, und es iſt ſeine Sache, ſich um eine ſolche 
zu bewerben. Sobald dies geſchiebt, werde ich jede billige Rückſicht auf den 
Mann nehmen und auf die Erfüllung ſeiner Wünſchen hinwirken; mehr kann 
ich nicht verſprechen. 

515 Folge dieſer Erklärung zieht Abg. Mathis ſeinen Antrag zurück. 

ei der Petition des Wagenbauers Neuß hierſelbſt wegen Abänderung det 
landrechtlichen Beſtimmungen Theil II. Tit. 15 § 28: künftig ſoll im ganzen 
preußiſchen Staate nicht mehr rechts, ſondern lints ausgewichen werden — wird 
von der Kommiſſion Uebergang zur Tagesordnung empfohlen. 

Abg. v. d. Kneſebeck beantragt Ueberweiſung dieſer Petition an die Re⸗ 
e um Berückſichtigung; die gegenwärtigen . Beſtimmungen ſeien 
veraltet, und dem Zwecke nicht mehr entſprechend; das Geſuch des Petenten be⸗ 
u auf 1 und auch die Einrichtungen zu Paris und London ſpre⸗ 

en für daſſelbe 

Abgeord. v. Fock glaubt, daß das Haus in dieſer Angelegenheit die Ini⸗ 
tiative nicht ergreifen könne, da erhebliche Beſchwerden aus dem Lande nicht 
eingegangen ſeien; der Fuhrmann auf der Landſtraße müſſe auf der linken 
Seite des Fuhrwerks geben, und könne deßhalb weit beſſer nach rechts ausbie⸗ 
gen; man ſollte der Verwaltung überlaſſen, in dieſer Sngdlepenbeit nad) ihrer 


Wahrnehmung zu verfahren. 

Abg. v. Binde (Hagen): Er habe bereits in der Kommiſſion für die Be⸗ 
hendtieung dieſer Petition geſprochen; er glaube, daß dem Haufe noch keine 
Petition vorgelegen habe, welche ſo gut begründet geweſen wie dieſe. Gerade 
die Gründe des Vorredners ſprechen für die Petition: denn wenn der Fuhr⸗ 
mann auf der Landſtraße auf der linken Seite des Fuhrwerks gehe, ſo komme 
er, wenn rechts ausgebogen werde, in Gefahr überfahren zu werden, während, 
wenn er links ausbiegen müſſe, er höchſtens in Gefahr komme, in die Chauſſee⸗ 
Gräben zu fallen. (Heiterkeit) Wenn man aber nur die Verhältniſſ e Berlins 
betrachte, wenn un z. B. zum Brandenburger: oder Potsdamer⸗Thore links 
hinausfahren müſſe, dann möchte er wohl wiſſen, wie man dabei rechts aus: 
ausbiegen ſolle. Vielleicht würde das verehrte Mitglied für a (v. Foch) 
ihn darüber belehren können (Heiterkeit). Verlange man erſt noch ſtatiſtiſche 
Nachweiſe über die in London oder Paris bei der neuen Einrichtung vorgekom⸗ 
menen Unglücksfälle, ſo werde dadurch immer noch nicht bewieſen, daß die 
neue Einrichtung daran Schuld ſei. Er ſtimme für die Berückſichtigung. 

Abg. v. Benda: Die neue Einrichtung würde in der nädjiten Zeit große 
Störungen hervorrufen, und im ganzen Lande mit großem Unmuthe aufgenom⸗ 
men werden, aus ſeiner eigenen Erfahrung müſſe er namentlich das Bedürfniß 
einer Abänderung für Berlin beſtreiten; der etwaige Vortheil derſelben würde 
die Störungen nicht aufwiegen. — Bei der Abſtimmung wird die Tagesord⸗ 
“ung abgelehnt, und die Ueberweiſung zur Berückſichtigung beſchloſſen. 

benſo ſchlägt die Kommiſſion Uebergang zur Tagesordnung vor bei der 
Petition des Zimmermanns Thiede zu Schulzendorf, wegen Verwendung um 
he Sekt Konzeſſion zum Fortbetriebe einer Gaſt⸗ und Krugwirthſchaft. 

ch trägt auf Ueberweiſung der Petition an die Regierung an, und 
giebt dafür eine ausführliche Darlegung der lokalen Verhältniſſe. Der Antrag 
wird von den Abgg. Mathis und v. Salviati unterſtützt, während Abg. 
v. Vincke (Hagen) den Kommiſſionsantrag rechtfertigt, da in der ganzen An⸗ 
gelegenheit den Beſtimmungen der Geſetze gemäß verfahren ſei. — Der Antrag 
auf Uebergang zur Tagesordnung wird darauf vom Hauſe angenommen. Eine 
Petition des Magiſtrats der Stadt Bromberg wegen Aufhebung der Zwangs⸗ 
verſicherung bei der poſener Provinzial⸗Feuerſozietät wird dem Antrage der 
Kommiſſion gemäß durch den neulich bei Gelegenheit der poſener * 
gefaßten Beſchluß für erledigt erachtet. — Die nächſte Petition betrifft die Her⸗ 
anziehung der in Weſtpreußen wohnhaften Mennoniten zur Militärpflicht; die 
Kommiſſion ſchlägt vor, die Petition dem Staatsminiſterium zur Berüdfichti: 
gung zu überweiſen. 

bg. Behrend (Danzig) beantragt: „in der Erwartung, daß die Regierung 
die Vethaltniſſe der Mennoniten in ezug auf Art. 34 der Verfaſſung einer 
. unterworfen werde, zur Tagesordnung überzugehen.“ 

Abg. Reich beantragt einfache Tagesordnung: Er fürchte zwar, daß er bei 
der Anſicht, welche die Majorität des Hauſes von der Omnipotenz der Verfaſ⸗ 
ſungsparagraphen habe, aut beſondere Sympathien nicht rechnen könne; den⸗ 
noch müſſe er behaupten, daß die Eremtion der Mennoniten von der Militär⸗ 
pflicht durch Art. 34 der Verf.⸗Urk. nicht berührt werde. Die Befreiun 
Mennoniten von der Militärpflicht ſei ein auf alten Geſetzen, namentli 
dem Edikt vom 30. Juli 1789 beruhendes Privilegium, das nur durch einen 
ausdrücklichen legislakoriſchen Akt aufgehoben werden könne. Art. 34 der Verf.⸗ 
rk. erkenne nur den durch das Geſetz vom 3. September 1814 feſtgeſetzten 
uſtand an; durch dieſes Geſetz aber ſei die Exemtion der Mennoniten nicht 
ausdrücklich aufgehoben. Die Kommiſſion begehe übrigens eine ſonderbare 
Inkonſequenz, wenn ſie einmal die Exemtion der Mennoniten durch Art. 34 
der Verfaſſung für aufgehoben erachte, deſſenungeachtet aber die Mennoniten nicht 
durch Gewaltmaßregeln zur Militärpflicht heranziehen, ſondern ſich mit ihnen 
auf Unterhandlungen einlaſſen wolle. Dieſe Unterhandlungen würden jedenfalls 
erfolglos ſein; denn ebenſo wenig wie ein Jude, der am Glauben ſeiner Väter 
feſthaͤlt, am Sonnabend Handel kreiben werde, möge dies auch der Reformjude 
thun, ebenſo werde ein Mennonit, der an feinen Glauben feſthält, ſich der 
Mae entziehen müſſen. 

Oſterrath: Er ſei für das Behrend'ſche Amendement, ſehe aber 
auch leinen Nachtheil in der Annahme des Kommiſſions⸗Antrages; dem Art. 
34 der Verf. ſpreche nicht blos die allgemeine Wehrpflicht aus, ſondern enthalte 
auch die Beſtimmung: „Den Umfang und die Art dieſer Pflict beſtimmt das 
Geſetz.“ Dies müſſe wohl auf ein noch zu erlaſſendes Geſetz bezogen werden, 
wenn gleich im parlamentariſchen su bei dieſem Artikel auf das Gefes 


Mit ihm ſah Geng denn auch eir einen großen Theil der Hoffnungen ſin⸗ 
ken, die er auf den Abſchluß des Bündniſſes zwiſchen Oeſterreich und 
Preußen geſetzt hatte. „Nun iſt kaum noch etwas in dieſer Hinſicht 
zu hoffen“, ſchrieb er, „und ich bin wieder zu Boden geworfen. Es 
werden die Völker aufſtehen und man wird ſich mit Verzweiflung ſchla⸗ 
gen; aber Segen ſprießt nicht aus dem Kampfe hervor, wenn 
Preußen und Oeſterreich nicht Eins ſind. Es liegt etwas 
von finſterem Geſchick darin, daß dieſe beiden deutſchen 
Mächte, nach dem ſie ſo viele Erfahrungen bitterſter Art 
gemacht, nie Einen deutſchen Gedanken zuſammen faſſen 
und ausführen können.“ 

Stein war, wie für alle Patrioten, ſo auch für ihn der echte Mann 
der Noth, der Einzige, auf den in dieſer Zeit alles Vertrauen und aller 
Glauben noch zu ſetzen ſei. Auch in ſeinen Augen ſtieg dieſer Charak⸗ 
ter, nachdem Napoleon aus dem Lager von Madrid den Bannſtrahl 
auf ihn, den nommé Stein, geſchleudert, ihn ſeiner Güter beraubt und 
geächtet hatte — und preußiſche Gendarmen der Spur des nach Oeſter⸗ 
reich flüchtenden einſtigen Miniſters folgten. In den erſten Tagen des 
Januar 1809 kam der Freiherr von Stein nach Prag, um hier das 
Aſyl zu finden, das ihm, vielfach auf Gentzens Bemühungen hin, in 
den öſterreichiſchen Staaten gewährt wurde. „Alle die“, ſchrieb um 
Gentz gleich nach ſeiner Ankunft, „welche noch wiſſen, auf welchem Wege 
Heil und Rettung zu finden wäre — wenn ſie gleich längſt daran ver⸗ 
zweifelt, daß man es auf dieſem Wege ſuchen werde — verehren in 
Eurer Excellenz den Patriarchen, das Oberhaupt ihrer Kirche; aus die⸗ 
ſem Standpunkte habe ich wenigſtens, und haben die, welche mit mir 
gleich denken, Sie ſchon ſeit mehreren Jahren betrachtet; die letzten Be⸗ 
gebenheiten haben unſerem Glauben das Siegel aufgedrückt. Und 
ich meinestheils erkläre hier, daß, wenn es mir heute gelänge, E. E. 
die Diktatur (im eigentlichen, alt⸗römiſchen Sinne des Wortes) über 
Alles, was zur Rettung von Deutſchland unternommen werden müßte, 
zuſprechen zu laſſeu, ich morgen mit meinem Tagewerk zufrieden, über 
den Ausgaug und über die Zukunft beruhigt, die Welt verlaſſen wollte.“ 

Zwiſchen beiden Männern fanden nun lange Unterredungen ſtatt, 
in denen ſie ſich aber die von ihnen auszuarbeitenden Pläne beriethen. 
Gentz meinte, daß die Inſurrektion Norddeutſchlands ohne Preußen keine 
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Früchte tragen könne, und daß England, von woher er die VVV , e vr 
energiſcher Hilfsleiſtung habe, allein nicht ſtark genug ſei, den Inſur⸗ 
rektionen einen feſten Halt zu verleihen. Stein hegte noch immer einige 
Hoffnung, daß Preußen zu gewinnen, oder vielmehr zu drängen ſei, 
ſich Oeſterreich anzuschließen und entwarf ein Memoire über die preu⸗ 
ßiſchen Verhältniſſe, welches Gentz an Stadion befördern ſollte. Gentz 
ſelbſt verſprach mit aller ſeiner Macht dahin zu wirken, daß Stein nach 
Wien gerufen werde und wo moͤglich eine einflußreiche Stellung für die 
Kriegsunternehmung erhalte. 

Als nun der Krieg definitiv beſchloſſen, als in der Proklamation 
des Erzherzogs Karl ausgeſprochen war: „daß ſich die Freiheit Euro: 
pas unter Oeſterreichs Fahnen geflüchtet habe: da erließ auch Gentz in 
der Hofzeitung fein Manifeſt, eins der meiſterhafteſten Werke, die feiner 
Feder entfloſſen. Es waren darin alle Beſchwerden aufgezählt, die 
Oeſterreich ſeit dem 26. Dezember 1805 gegen Napoleon zu erheben 
hatte. Einen ganz beſonderen Nachdruck legte es auf die deutſchen 
Angelegenheiten, das Schickſal Preußens und den tilfiter Frieden. Oeſter⸗ 
reichs Sicherheit, erklärte das Manifeſt, könne nicht auf einem iſolirten 
Standpunkt geſucht, am wenigſten von dem Schickſal Deutſchlands und 
Italiens getrennt gedacht werden. Nicht Frankreich und die fortſchrei⸗ 
tende Ausdehnung eines Syſtems, welches unter dem beſtimmten Titel 
eines franzöſiſchen Reiches kein anderes Geſetz als fein eigenes in Eu: 
ropa gelten laſſen wolle, habe die gegenwärtige Veränderung erzeugt. 
Dagegen allein ſei Oeſterreichs Widerſtand gerichtet. 

Ein wichtiger Umſtand blieb immer noch die Mitwirkung Preußens. 
Stein hatte Gentz jede Hoffnung darauf benommen, da der Koͤnig, 
ſchon aus Freundſchaft für den Kaiſer Alexander, ſich zu einem ſolchen 
Schritte nicht entſchließen werde. Um dieſe Zeit erhielt Gentz aber Briefe 
von Königsberg, die wieder Hoffnungen nähren ließen. „Vielleicht“, 
heißt es in einem handſchriftlichen Schreiben an Gent, „ift in der 
Stunde, wo Sie meinen Brief empfangen, halb Preußen und Nord⸗ 
deutſchland in offenem Aufftande. Rechnen Sie beſtimmt darauf, daß 
hier oben ein furchtbarer Kampf ſtattfindet. Der König weiß davon 
und iſt ſchwankend. Nur ein guter Unterhändler hierher und feſte An⸗ 
erbieten von Seiten Oeſterreichs, und er iſt mit dem ganzen Troß der 
Nagler und Altenſtein über.“ Gentz drang nun in den Prinzen von 


Oranien, ſich nach dem Hofe von Königsberg zu begeben und dieſe 
Unentſchloſſenheit des Königs zu beſiegen. Graf Stadion ſelbſt gab 
dem Prinzen Inſtruktionen und Vollmachten mit und dieſer reiſte in 
der That auch nach Preußen ab. 

An allen Punkten hatte mittlerweile der Kampf begonnen. Tyrol 
befreite ſich, und die Namen Andreas Hofer und Speckbacher wurden 
das Loſungswort der kriegeriſchen Schaaren. Leider hielten mit dieſen 
Erfolgen die übrigen Kämpfe nicht Schritt. Erzherzog Karl wurde 
vollſtändig an der Donau zurückgedrängt und der Feind marſchirte ge⸗ 
rades Weges auf das entblöſte Wien. Die Schilderhebungen Doͤrn⸗ 
bergs, Schills und des Herzogs von Braunſchweig blieben bei allen 
kühnen Thaten, doch nur vereinzelte Inſurrektionen ohne Halt und Ver⸗ 
bindung und mußten in ſich ſelbſt, unheilvoll für die Unternehmer, zu⸗ 
ſammenfallen. Die Schlacht von Aspern und Eßlingen, in der ſich 
die beiden feindlichen Armeen mit furchtbarer Wuth gegenſeitig zerfleiſch⸗ 
ten, hatte freilich den Erzherzog Karl und die Armee Oeſterreichs mit 
blutigen Lorbern belohnt. Man hatte den Allgewaltigen beſiegt, die 
erſte Schlacht war von ihm in offenem Felde verloren worden. Der 
Heroismus der Truppen hatte Unglaubliches geleiſtet; die Ehre der 
Armee war gerettet und in ganz Deutſchland hoben ſich nach dieſem 
glänzenden Siege alle Herzen, alle Hoffnungen. Hunderte von edlen 
Jünglingen firömten herbei, um unter Oeſterreichs Fahnen für die deut⸗ 
ſche Freiheit zu kämpfen — es war viel erreicht, Unſterbliches errun⸗ 
gen; aber es war doch auch unleugbar, daß die Gefahr für Oeſter⸗ 
reich ſich gemehrt hatte. Eine ruſſiſche Armee rückte feindlich in Gali⸗ 
zien ein; England zögerte noch immer mit der verſprochenen Landung; 
Preußen rührte ſich nicht; Völker und Zuverſicht waren erſiegt, aber 
der Egoismus der Kabinette nicht. 

Die kurze Erholung, die ſich beide Heere nach dem Schlachten bei 
Aspern gönnten, benutzte Gentz nun zu einer erhöhten Agitation. Er 
hatte ſich vor der Beſetzung Wiens durch die Franzoſen nach Ofen be⸗ 
geben und von hier aus mit erneutem Eifer England zu einem Schlag 
in Norddeutſchland zu drängen geſucht. Der Prinz von Oranien kam 
in dieſer Zeit auch von ſeiner Sendung zurück; aber ohne günſtige 
Nachrichten vom preußiſchen Hofe mitzubringen. Preußen war wieder 
einmal in ſeine zuwartende Politik gefallen und hätte womoͤglich die 
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vom 3. September 1814 Bezug genommen ſei. Der Gegenſtand bedürfe ſomit] ſelbſt wenn die von Rußland unterſtützte Politik Frankreichs darauf hin⸗ 
einer geſetzlichen Regelung; wenn aber die Religionsgrundſätze der Mennoniten arbeitet, nicht klos eine Prüfung, ſondern auch eine theilweiſe Aende⸗ 
ihnen die Ableiſtung der Militärpflicht unterſagten, fo müſſe man es dabei be⸗ 5 . ja ſelbſi Er ; 
laſſen, da die Eremtion nicht ausdrücklich aufgehoben ſei. rung der beſtehenden Verträge zu bewirken, ja ſelbſt wenn Oeſterreich 
Abg. Behrend für feinen Antrag: Von je her ſei es in Preußen Grund: geneigt fein ſollte, aus Liebe zum Frieden und aus Rückſicht auf die 
das geweſen, vor Allem der Gewiſſensfreiheit möglichſt großen Spielraum zu vermittelnden Mächte, den franzöſiſchen Forderungen einige Zugeſtänd⸗ 
ſſen; von dieſer Anſicht ſei auch die Kommiſſion ausgegangen, und man niſſe zu machen. Das Ergebniß des Congreſſes, wenn derſelbe nicht 
mücſic gung Amer en b ent . bade Venn ble 28. blos einem Waffentanz zum Vorſpiel dienen ſoll, kann nur ein Com⸗ 
en, zumal bekannt ſei, : SINE ! Vor 1 h 
ſion und deren Vorſitzender ion dieſer Form der Empfehlung verbinde. Zu promiß fein, bei welchem die beiden ſich gegenüber ſtehenden Parteien 
Gunſten der Militärfreiheit der Mennoniten ſprächen noch ſpätere Edikte, als Opfer zu bringen haben. Das Recht aber iſt gewahrt, ſobald das 
— mische e mi 0 1 ehe Bun 2 105 Opfer in vollſter Freiheit gebracht wird und, wenn Oeſterreich ſich zur 
reußiſchen Grundſatz der Gewiſſensfreiheit die Hand lege. Eine Gefahr, da jchtlei i 11 fei 5 ; ; 
bie Wehrfraft des Landes geichwächt werden könnte, [et nicht vorhanden; denn e eee ya Bruchtheil feiner b 8 9 
die Mennoniten machten keine Proſelyten; ihre Anzahl habe in den letzten Jah- Italien herbei äßt, ſo gewinnt es offenbar für den Geſammt Inhalt 
ren abgenommen; fie hätte im Jahre 1817 15,333, im J. 1829 11,468 der Verträge, für die Summe feines Beſitzes und feiner Rechte eine 
betragen. erneute Anerkennung Europa's, welche nicht gering anzuſchlagen iſt. 


Abg. v. Vincke (Hagen) für den abweſenden Referenten: Der Vorwurf, lche Anerkennun a ichen Beſtätigung geſtaltet, 
den der Vorredner von ſeinem erhöhten Standpunkte 5 der Commiſſion ge⸗ Ob Er ſolch bliche Wi 9 5 einer n 11 8 8 geſt 1 
macht, ſei unbegründet. [Der Abg. Behrend hat ſeinen Platz innerhalb der hat keine erhebliche Wichtigkeit: es iſt unbe reitbar, daß alle 

raktion Blanckenburg.] Es herrſchten in Bezug auf die vorliegende Frage Verträge und Rechte, welche nach der Prüfung und Eroͤr⸗ 
Swat unter den Mennoniten jelbit; die Mennoniten im Weſten hielten es [terung des Congreſſes ohne Einſpruch in Wirkſamkeit 
— Sans gegen et, Militärdienſte u ; em 8 925 bleiben, eine europäifhe Sanction erhalten haben. Eben 
aß gerai u ausgezeichnete und geachtet tglie r Crefeld, i i f 1 ; 
v. Bederath, welcher Mennonit ſei, Krantheits 5 Teble: derjelbe würde die ſo geschick, wie das wiener Attenſtüͤck die Aufgabe des Congreſſes 
beſte Auskunft geben lönnen. Beſlände aber auch eine ſolche Differenz zwichen charakteriſirt, eben jo vorſichtig deutet es die Vorbedingungen an, unter 
den Mennoniten im weſtlichen und öſtlichen Preußen, fo ſei doch der gemachte] velchen Oeſterreich in die Beſchickung des Congreſſes willigt: die vor: 
a oe — e un aten 15 N 5 herige Einſtellung der Rüſt ungen, die Grundſätze des 

rung ſei der Miniſterpräſident, Herr v. Manteuffel, für Au s 1 f 

haltung der Mennoniten Privilegien 1 Herr v. Weſtphalen war aber — 5 ee an endlich die Ne PN 
das pflegte wohl vorzulommen — anderer Anſicht, als fein Chef, und Herr eines Programms für die Gegenſtände der Bera bung. 
v. Manteuffel beugte ſich, wie das wohl vorzukommen pflegte (Heiterkeit), unter) Man iſt, wie mir wiederholt verſichert wird, über das Weſentliche der 
die Anſicht des Herrn v. Weſiphalen. Wie die Geſammtheit des jetzigen Mini: [Vorbedingungen einig. Wenn einzelne Punkte noch in der Schwebe 


fteriums über dieſe Frage denke, wiſſe er nicht; die Commiſſion wolle nichts An⸗ ſind, fo glaubt man doch an deren baldige Erledigung. Ein direkter 
ie S i strage bringen. i . Fer BEN ee 
ne Se VV eine geiep.| Zwang auf Sardinien in Betreff feiner kriegeriſchen Vorbereitungen if 


liche Erledigung wolle, die Petition der Staatsregierung zur Berückſichtigung allerdings nicht thunlich; indeß wird gerade hier Frankreich durch Ent⸗ 
überweiſen. Uebrigens laufe die motivirte Tagesordnung auf daſſelbe Reſultat]faltung feines nachbarlichen Einfluſſes die Aufrichtigkeit ſeiner Friedens⸗ 
hinaus, und wenn der Abg. Behrend ihm auf Befragen geſagt, daß er ſeinen betheuerungen zu bethätigen haben. 
ntrag nur aus „Mitleid“ geſtellt, jo könne er (Redner) verſichern, daß die 2 l j ; . 
— Berlin, 6. April. Aus einer zweifelloſen Quelle wird uns 


Commiſſion gleich günſtige Geſinnungen 1 die Mennoniten hege. Uebri⸗ 
> ‚babe er 280 daß eld dae 1813. . die Mittheilung, daß der famoſe Leitartikel der Kreuzzeitung vom vo⸗ 
rovinzen zu den Fahnen geeilt ſeien; wenn fie alſo damals N mri i f 

Gewiſſen 3 konnten, jo wäre — zumal im Hinblick auf die abwei⸗ R e 375 und ſelbſt 5 1 50 

chende Anſicht ihrer weſtlichen Glaubensgenoſſen — ein Antrag auf Aufhebung | die ut untrennbar von einer ſtarken un 

der Militärfreiheit nicht ſo exorbitant. excluſtven Armee zu betrachten gewöhnt iſt, ein ernſtes Mißfallen erregt 
Miniſter des Innern Flottwell: Man könne das Vertrauen zu der hat. Man erkennt immer mehr, wohin ein ſolches Treiben führen 

2 dei rd nn 8 Empfehlung der Angelegenheit | muß, und ſelbſt in maßgebenden Kreiſen bedauert man die bisherige 
Der Ref. Abg. re 755 vertheibigt die Commiffion gegen den Vorwurf, Langmuth gegen eine Sprache, welche nur zu berechnet iſt. Inzwiſchen 

als enthalte ihr Antrag eine Verlegung der Gewiſſensfreiheit. — Die Discufjion | diefe Erkenntniß ſcheint noch rechtzeitig in der zwölften Stunde gekom⸗ 

iſt geſchloſſen. ; - g men zu ſein, und wenn nicht Alles täuſcht, ſo dürften in 

Stent n ee 3 e Bälde Einwirkungen hervortreten, welche der kleinen, 
ndpuntt einnehme, jo ha n 3 n . m 7 fi R f az 

v. Binde habe ihn nach dem Motiv feines Antrages gefragt, und auf feine aber mächtigen Partei eine ähnliche Sprache für's Erſte 

Antwort, daß er die Aufrechthaltung der Mennoniten⸗ Privilegien wolle, habe verleiden werden. en 

er gejagt: „Alſo nur aus Mitleid ſtellen Sie den Antrag!“ Herr v. Binde Einer unſerer verdienteſten Miniſterialbeamten, der Geheime Ober⸗ 


ihm alſo das angeführte Motiv in die Schuhe geſchoben. (Heiterkeit.) Regierungsrath Seydel, vortragender Rath im landwirthſchaftlichen 

Bei der Abſtimmung wird die einfache wie die motivirte Tagesordnung] gin iger 2 5 0 . * 

Selur u. A. die Minifter) abgelehnt und der Commiſſions⸗Antrag angenommen Ministerium, wurde vorgeſtern während feiner Arbeitsſtunden im Mini: 
a 


r ſtimmt die Fraction v. Vincke, ein Theil der Faction Mathis, des Cen⸗ ſterialgebäude vom Schlage getroffen. Man hielt ihn anfänglich ſchla⸗ 
trums ꝛc. — Die beiden letzten Petitionen werden ohne Diskuſſion durch Tages: | fend und wollte den ſiebenzigjährigen Greis, der jetzt durch die Kam: 
ordnung erledigt. A merarbeiten ungewöhnlich in Anſpruch genommen iſt, nicht wecken. 

Präsident Graf Schwerin: Auf die Tagesordnung für morgen wolle er Die lange Dauer des Schlafes leitete endlich auf die richtige Spur 
gern den Commiſſionsbericht wegen der Rhein⸗Nahe⸗Bahn (f. o.) ſetzen, da der d laßte die ſchleunige Requifition eines Arztes, der durch Aderla 
Regierung ſehr daran liege, daß der Geſetzentwurf noch vor Oſtern in beiden und veran 5 mige Req n ztes, u erlaß 

auſern durchberathen werde; da der Bericht aber erſt geſtern Abend vertheilt den Beſinnungsloſen wieder zum Leben brachte. Obwohl anfangs die 
i, jo müſſe er die Zuſtimmung des Hauſes nachſuchen. rechte Seite und die Zunge gelähmt war, zeigte ſich doch bald Beſſe⸗ 

Abg. v. Binde (Hagen) erhebt Widerſpruch: Man dürfe die Berathung rung, und der Kranke konnte nach einer Stunde im Wagen des Mi- 

3 3 gr NEO en eee niſters Grafen Pückler, der ihm noch am Abend einen perſönlichen 

en habe; Sri N 

Rhein⸗Nahe⸗ yet 3 } 1 ieben. Beſuch abſtattete, nach Hauſe fahren. Wie man hört, iſt alle Hoff 

cn 2 . eee nens nung vorhanden, ihn in Kurzem ſeinem verdienſtvollen Wirkungskreiſe 
ſei an raſcher Erledigung der Vorlage wegen der Rhein⸗Nahe⸗Bahn viel ge: zurückgegeben zu ſehen. 

5 ü 0 morgen oder übermorgen zur Berathung komme, mache In mehreren militärif 55 Kreiſen gewinnen die kriegeriſchen 

5 ah ; Aspecten, welche in der jüngſten Zeit merklich heruntergeſtimmt waren, 

PN Une beginnenden Shang dal Chegefeb, ea aa a Dr wieder die Oberhand. Man glaubt, daß die Conferenz moͤglicherweiſe 

Schluß der heutigen Sitzung 2% Uhr. gar nicht zuſammentreten, noch wahrſcheinlicher aber erfolglos bleiben 

ä werde. Daß die Rüſtungen von allen Seiten ununterbrochen fort: 

9 Berlin, 6. April. Der Inhalt der öſterr. Note, welche gehen, ſcheint jetzt nirgends mehr beſtritten zu werden. Noch auffallender 
das „Memorial diplomatique“ auszüglich mitgetheilt hat, (S. Nr. 164 |ift es aber, daß ſogar hieſige Fabrikanten damit beauftragt und be: 
d. Z.) iſt im hohen Grade beachtenswerth. Man findet darin jenen fei- ſchäftigt fein ſollen, eine große Anzahl von Torniſtern für die fran- 
nen und ruhigen Ton, welcher den wiener Staatsmännern eigen if, zöſiſche Armee anzufertigen und ſich kontraktlich verpflichtet haben, 
wenn fie eine gute Position zu vertheidigen haben, und gleichzeitig jene] die Ablieferung in kürzeſter Zeit zu bewirken Ja, wie man erfährt, 
Gewandtheit, welche fie in keiner Pofition verläßt. Man kann fagen, |ift ſogar eine deulſche Pulverfabrik gewonnen worden, welche ſchon feit 
daß die öſterreichiſche Antwort ein höfliches und ſcheinbar vertrauend: | 14 Tagen nur für die franzöſiſche Armee arbeitet. Hoffentlich wird 
volles Eingehen auf den Vorſchlag Rußlands ausſpricht, während fie|esd kein preußiſches Etabliſſement fein! Leider ſieht man aber, daß, 
andererſeits den im gegneriſchen Lager ausgeſonnenen Plan zu einer während Alles über Napoleon's croberungsſüchtige Kriegsgelüſte in 
Waffe gegen die Feinde Oeſterreichs macht. Das wiener Cabinet be- Emporung geräth, in Geldſachen — nach dem alten Sprüchwort — 
grüßt die Congreß⸗Idee Rußlands als ein Vorhaben, welches die Ver: auch bier wieder die Gemüthlichkeit aufhört. 
träge, ſo wie die Geſammtheit der Rechte, die daraus hervorgehen, Mit dem Bau des neuen Ratbhauſes für die hieſige Stadt ſoll 
beſtätigen ſoll. Dieſe Auffaſſung hat eine unbeſtreitbare Richtigkeit, nach den neueſien Beſchlüſſen nunmehr definitiv Oſtern 1860 begonnen und 


das grandioſe Werk in 10 Jahren beendet werden. Mit dem Abreißen 
der alten Baulichkeiten beginnt man Michaelis d. J. Die bisherigen 
Vorberathungen und Vorbereitungen haben etwa 25 Jahre gedauert, 
dafür dürfte dieſer Bau aber auch eine Muſter⸗Architectur des Jahr⸗ 
hunderts auf ſeinem Gebiete werden. 

[Perſonalien. — Das Geſtütweſen.] Der Regierungs⸗Prä⸗ 
ſident Seydel hat ſich nach Sigmaringen begeben, um die Regierung 
zu übernehmen und einige häusliche Anordnungen zu treffen, wird 
aber in der nächſten Woche hier wieder eintreffen und erſt ſpäter ſeine 
definitive Ueberſiedelung nach Sigmaringen bewirken. 

— Die Obliegenheiten des in dieſen Tagen verſtorbenen General⸗ 
Bau⸗Direktors Mellin im Miniſterium für Handel, Gewerbe und 
öffentliche Arbeiten find, wie wir hören, für die techniſchen Angelegen⸗ 
heiten dem Geheimen Ober-Baurath Hübner, und für die übrigen 
dem Geheimen Ober⸗Regierungs⸗Rath Mac⸗Lean vorläufig übertra⸗ 
gen worden. 

— Die bereits erwähnte Konferenz wegen des Geſtütweſens hat 
am Sonntag Mittag im Miniſterium der landwirthſchaftlichen Ange⸗ 
legenheiten ſtattgefunden. Es handelt ſich hierbei im Allgemeinen um 
die Stellung der Hauptgeſtüte und der Landgeſtüte zu einander. 

\ er (N. Pr. 3.) 

Die vereinigten Commiſſionen für Handel und Gewerbe und 
für Finanzen und Zölle des Hauſes der Abgeordneten haben mit dem Geſetz⸗ 
Entwurf, betreffend die Gewährung einer Staats⸗Zins⸗Garantir für eine 
Prioritäts⸗Anleihe der Rhein⸗Nahe⸗Eiſenbahn⸗Geſellſchaft auf 
Höhe von 6 Mill. Thlr. einige Veränderungen vorgenommen. Ueberhaupt war 
die Debatte ſehr lebhaft. Unter Anderm wurde bemerkt: die Gewährung der 
verlangten Zins⸗Garantie ſtelle ſich als Unrecht gegen andere Geſellſchaften dar, 
welche im Beſitze vieler Millionen Prioritäten ſeien, ohne ſie unterbringen zu 
können. Den preußiſchen Bahnen würden die läſtigſten Bedingungen geſtellt, 
und nun wolle man einer, theils durch fremdes Gebiet laufenden Bahn, welche 
mit fremdem Gelde ins Leben gerufen, Wohlthaien erzeigen. Wolle man lokale 
Bedürfniſſe befriedigen, jo möge man lieber die großen Waſſerſtraßen in Stand 
ſetzen, die Oder und theilweiſe den Rhein, den man beiſpielsweiſe vor zwei Jah⸗ 
ren wegen Mangel an Geld nicht corrigirt habe, während es der niedrige 
Waſſerſtand grade zugelaſſen. Seitens der königl. Staatsregierung verwahrte 
man ſich gegen dieſe Vorwürfe: 
ſtützungen; die Oder jährlich 100,000 Thlr., der Rhein noch mehr. Von den 
Prioritäten ſeien die erſten vom Staate garantirt; ein Vorſchlag, wie der vor⸗ 
liegende, ſei noch von keiner Seite gemacht worden, denn die Zinſen der An⸗ 
leihe hätten den Vorzug vor allen andern Zinſen und Dividenden. In anderen 
Fällen habe man Unterſtützungen gewährt, ohne daß ein finanzielles Intereſſe 
des Staates vorgelegen habe, jo bei der Rheiniſchen Bahn, bei der Oberſchleſi⸗ 
ſchen, wo man das ganze Kapital ohne Vorbehalt der Kündigung und der 
Amortiſation hergegeben habe, die anderen bereits erwähnten Bahnen unge⸗ 
rechnet: hier, wo das eigene Intereſſe ſo bedeutend in Betracht komme, die 
Hilfe verweigern, heiße ſie für alle künftigen Fälle ausſchließen. Schließlich 
kam noch das ſyſtematiſche Beſtreben des Handelsminiſteriums, die Verwaltung 
der Privatbahnen in die Hände des Staates zu bringen, zur Erörterung und 
führte zu der Annahme folgender Reſolution ſeitens der Commiſſionen 

„Das hohe Haus wolle die Erwartung ausſprechen, daß die königl. Regie⸗ 

rung fortan die . und den Bau einer Eiſenbahn nicht ohne vor⸗ 

gängige Genehmigung des Landtages übernehmen werde.“ 


[Der verſtorbene General-Bau⸗Direktor Mellin, ] ge 
boren im Jahre 1796 am 27. Juni, war der Sohn eines Conſiſto⸗ 
rialrathes, eines frommen und wiſſenſchaftlichen Mannes; er hatte 
zwölf Geſchwiſter. Bei ihm galt es alſo mehr als bei vielen andern, 
ſich ſelbſt zu einer würdigen Stellung hinaufzuarbeiten. So ging er denn 
nach Halle, um dort Vorleſungen zu hören, und zugleich Beſchäftigung 
bei einem Architekten zu übernehmen. Da aber drückte das Elend und 
die Schmach des Vaterlandes tief auf das Herz des Jünglings. Er 
mußte ſie abſchütteln helfen, und ſo folgte er dem Ruf ſeines Königs 


im Jahre 1814 heimlich, da Magdeburg noch belagert war, als ſchle⸗ 


ſiſcher Huſar. Er focht mit allem Ruhm, ſo daß er nach einem Rei⸗ 
tergefecht bei Ligny zum eiſernen Kreuz vorgeſchlagen wurde, welches 
er ſpäter durch Erbſchaft wirklich gewann. — Seine Bauſtudien ſetzte 
er nach dem Kriege zu Berlin fort, und beſtand ein glänzendes Exa⸗ 
men durch Schinkel und Eitelwein. Er kehrte hierauf nach Magdeburg 
zurück und erhielt bald darauf die Leitung des Ausbaues für den Dom. 
Nachdem er dieſe Arbeit mit rühmlichſter Anerkennung vollendet hatte, 
ging er als Regierungsbaurath nach Cöslin, kehrte jedoch von dort 
bald nach Magdeburg zurück. Um dieſe Zeit begann ſich Alles für 
den Ausbau von Eiſenbahnen zu regen, und Mellin ging nach Eng⸗ 
land, um ſich dort für dieſen Zweig der Technik auszubilden. Es 
wurde ihm darauf der Bau der Magdeburg⸗Leipziger Bahn anvertraut 
und auch den der Magdeburg⸗Halberſtädter führte er aus. Durch dieſe 
Arbeiten kam er nach Berlin ins Miniſterium, wo er ſich bald ſo gel⸗ 
tend zeigte, daß ihm die hohe Stellung, die er bis an fein Ende ber 
kleidet hat, zu Theil wurde. Unvergeßlich wird es allen bleiben, die 
ſein amtliches Wirken erfahren haben, mit welcher Energie und Ar⸗ 
beitskraft er handelte und wie er dabei zugleich der innigſte Freund 
und wohlwollendſte Beſchützer aller derjenigen war, die unter ihm zu 
thun hatten. In ſeinen Familienverhältniſſen war er der treueſte und 
liebreichſte Sorger und Pfleger. Er hinterläßt eine ſchwer gebeugte Gattin und 


Früchte des Sieges ohne die Leiden und Gefahren des Krieges theilen Aus der Anklageſchrift entnehmen wir Folgendes: Ferner iſt ein ſehr 
mögen, ebenſo wie Oeſterreich im Jahre 1806 und 1807. Jede der talentvoller Mann und erfreute ſich bis zum Augenblick der unſeligen 
beide Mächte hat in jener Zeit immer mit einer gewiſſen Wohlgefällig: | That eines ungetrübten Leumunds. Er abſolvirte im Auguſt 1854 
keit die andere unter Napoleons Wuth verbluten ſehen. Dieſe ſchnöde mit guter Note zu Zweibrücken das Gymnaſium, beſuchte vom Novem: 
Eiferſucht war das Unglück Beider. ber deſſelben Jahres an die Univerfität, und beabſichtigte, im verfloſſe⸗ 
Gentz ſah nur zu ſehr das Unheilvolle dieſes ewigen Mißtrauens nen Herbſt nach vollendeten juriſtiſchen Studien das theoretiſche Schluß⸗ 

ein und verlangte, daß man in dieſer Gefahr endlich die Empfindlid: | Sramen zu machen. Im Winter 1857 knüpfte er mit der 17jährigen 
keiten bei Seite laſſe und Preußen mit allem Vertrauen nochmals ent- Bildhauerstochter Friederike Sanguinetti ein Liebesverhältniß an, nad) 
gegenkomme. Es gelang ihm, die Abſendung Steigenteſch's durchzu- dem er derſelben ſchon längere Zeit nachgeſtrebt hatte. Friederike San⸗ 
ſetzen und der Oberſt reiſte mit Empfehlungsbriefen und den ausreichend: guinetti hatte wohl einige, keineswegs aber leidenſchaftliche Zuneigung 
ſten Inſtruktionen nach Königsberg ab. Auch dieſe Sendung war frucht⸗ zu Ferner, denn fie äußerte mehrmals gegen Freundinnen, daß fie nicht 
los, der Geſandte brachte nicht mehr als ſchöne Worte und ſchlechtef abwarten könne noch wolle, bis Ferner ihr eine Verſorgung zu bieten 
Hoffnungen zurück. Nun freilich gab auch Gentz die Hoffnung auf im Stande ſei, und daß fie eben deshalb das Verhältniß mit ihm bei 
Preußen auf. „Wer kann“, äußerte er ſich damals in einem Briefe, ſeiner bevorſtehenden Abreiſe von hier zu brechen willens ſei. Zugleich 
„letzt noch Mitleid oder Sympathien für dieſe jämmerliche Wirthſchaft äußerte fie aber auch ernſte Beſorgniſſe über Drohungen, die Ferner 
in Preußen haben?“ Wie er, jo dachten aber auch alle Vaterlands⸗ gegen fie ausgeſprochen, und die dahin gingen, daß er ſich felbft den 
freunde, und Männer wie Scharnhorſt, Blücher, Götzen, Bülow, Gnei- Tod gebe, wenn fie ihm nicht treu bleiben werde. In Folge dieſes 
ſenau, waren aufs Aeußerſte erregt. Verhältniſſes, vielleicht auch wegen der Drohungen Ferners, willigte 
Die von Stein vorgeſchlagenen Pläne zu einer Inſurrektion Nord: Friederike Sanguinetti auch zweimal ein, mit demſelben in den Garten 
deutſchlands konnten, da Preußen ſich ruhig verhielt, kein bedeutendes] ihrer Eltern, welcher unmittelbar hinter der Anlage der Glyptothek an 
Gewicht in die Waagſchale legen und der Friede von Wien beendete] der Arcisſtraße gelegen if, heimlich zuſammenzukommen, wobei fie aber 
den ruhmreichſten Feldzug Oeſterreichs zum offenbarſten Nachtheile die: ſtets die Absicht, das Verhältniß löͤſen zu wollen, unverhohlen gegen 
ſes Staates, welchem ein Verluſt von 2000 Quadratmeilen mit vierte: Ferner ausſprach. Am 7. Oktober v. J. Abends traf ſie zum dritten 
halb Millionen Bewohnern und eine fat unerſchwingliche Kriegsſteuer und, wie es wahrſcheinlich verabredet war, letztenmal im Garten mit 
auferlegt wurde. Leider hat Gentz, der in dieſer Zeit mit unausge⸗ Ferner zuſammen, da dieſer wenige Tage nachher in die Pfalz abreiſen 
ſetzter Aufopferung für das Zuſammengehen von Preußen und Oeſter⸗ ſollte. Es war alſo das letzte Rendezvous, und Friederike Sanguinetti 
reich thätig war, in fpäterer Epoche den wohlerworbenen Ruhm feiner | wollte hierbei die dem Georg Ferner ftüher ſchon gemachte beſtimmte 
patriotiſchen Beſtrebungen durch feinen Antheil an den Beſchlüſſen einer Erklärung wiederholen, daß fie ih für die Zukunft nicht binden könne. 
engherzigen Diplomatie beeinträchtigt. Ferner äußerte ſtets, daß er München ſehr ungern verlaſſe, und zeigte 
g Fllen. ſich in den letzten Tagen ſehr niedergeſchlagen, doch haben weder ſeine 

. K Hausleute, mit denen er verwandt iſt, noch ſeine Freunde eine auffal⸗ 

[Ein intereſſanter Gerichtsfall] wurde vor dem Schwur⸗ lende Gemüthsſtimmung an ihm wahrgenommen. Auch nicht am letz⸗ 
gericht in München am 31. März und 1. April verhandelt, nämlich] ten Nachmittag, und ſelbſt nicht am letzten Abend, bevor er zum letzten 
der Prozeß gegen den 22jährigen Studenten Ferner, Lehrersſohn aus] Rendezvous ging, war an ihm eine Gemüthsaufregung wahrzunehmen. 
Edenkoben, welcher, wie feiner Zeit gemeldet, feine Geliebte Friederike Seine Freunde kannten wohl feinen zur Schwärmerei hinneigenden 
Sanguinetti, die Tochter eines Bildhauers in München, ermordet hatte.] Charakter, wußten auch von feinem Liebesverhältniß zu Friederike 


Sanguinetti, aber nichts ließ fie darauf ſchließen, daß er zu irgend 
einem Gewaltſchritt entſchloſſen ſei. Wohl aber fanden ſie in ſeiner 
Wohnung verſchiedene Schriftſtücke, Notizen und Briefe vor, worin 
Ferner von Selbſtmord und von einer vorangehenden Tödtung feiner 
Geliebten ſpricht. Dazu kommt noch, daß er ſich Ende September ein 
Doppelterzerol, ſechs Kugeln und Kapſeln gekauft, und mit all dieſen 
Werkzeugen verſehen, ſich zum letzten Rendezvous begeben hat. Von 
dieſem Augenblicke an ſind die Angaben Ferners ſehr verſchieden: wäh⸗ 
rend er in der erſten Vernehmung bei der Polizeidirektion ganz be⸗ 
ſtimmte Angaben machte, wurde er ſpäter ſehr ſchwankend, namentlich über 
den Zeitpunkt, in dem er den Entſchluß, das Mädchen zu tödten, ges 
faßt hat. Während man aus allem bis jetzt Vorgetragenen ſchließen 
kann, daß er ſchon lange vor der That den Entſchluß, feine Geliebte 
und dann ſich zu tödten, gefaßt habe, behauptete Ferner in ſpäteren 
Verhören, dieſen Entſchluß erſt im Garten zefaßt zu haben, als er dort 
eine halbe Stunde allein gewartet. Die betrübende That ereignete ſich 
um halb 10 Uhr, denn um dieſe Zeit hörten zwei Soldaten, welche in 
der Nähe auf dem Poften ſtanden, einen Schuß, und um 11 Ubr 
ſchon meldete ſich Ferner bei der k. Polizeidirektion, wo er ſofort ſein 
Verbrechen geſtand und jede verlangte Antwort richtig abgab, wenn 
auch mit Zeichen geiſtiger Aufregung. Die Leiche fand man an dem 
von ihm bezeichneten Ort der That. Dort lagen auch mehrere abge⸗ 
riſſene Stücke vom Kleid des Mädchens; man bemerkte zahlreiche Fuß⸗ 
tritte von Beiden in den Gartenbeeten, Pulverreſte in Papier einge⸗ 
wickelt, und andere Gegenſtände. Der Schuß war durch die rechte 
Bruſt eingedrungen, hatte die Leber und die großen Blutgefäße des 
Unterleibs zerriſſen, ſo daß der augenblickliche Tod die nothwendige 
Folge war. Unmittelbar nach vollbrachter That eilte Ferner in den 
engliſchen Garten, angeblich in der Abſicht, ſich nun auch ſelbſt das 
Leben zu nehmen. Allein das Rauſchen des Waſſers hade ihn zu fi 
gebracht und an die Pflicht erinnert, der weltlichen Gerechtigkeit Genüge 
zu thun. Dies habe ihn veranlaßt, die Piſtole ins Waſſer zu werfen 
und sofort zur Polizeidirektion zu gehen und ſich zu ſtellen. Ferner 
gab in ſichtlich tiefer Erregung und unter Schluchzen an: er fei drei 
Jahre an der Univerfität geweſen und habe die Friederike Sanguinetti im 
erſten Sommer kennen gelernt. Nachdem er fie öfters gefehen, habe 


Die Waſſerſtraßen erhielten bedeutende Unter⸗ 


— — 


ee 


vier Söhne, von denen zwei dem Beruf des Vaters gefolgt find, ein 
dritter im Bergweſen arbeitet, der andere zur Marine gehörig, ſich in 
dieſem Augenblicke auf der Gefion befindet. Eine Tochter, bereits ver⸗ 
heirathet, war dem Vater um ein Jahr vorangegangen. Nie ließ er 
feinen tiefſten Schmerz im Amte wahrnehmen; es fand ihn immer 
gleich ernſt und muthvoll geſtimmt. — Er ſtarb, vom Schlage getrof— 
fen, nachdem er noch bis Mitternacht gearbeitet hatte. Doch war ihm 
das Glück eines bewußten Hinwegſcheidens, mit den Worten: „Wie 
Gott will! Wie Gott will! Gott behüte Dich liebe Frau! Lebt Alle 
wohl!“ zu Theil geworden. Es war dies der letzte Gruß, zu dem 
ſein Herz ſich ermannte. Voß. 3.) 

Köln, 5. April. Heute ward die General-Verſammlung der 
Aktionäre der hieſigen Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft Colonia abgehal⸗ 
ten. Dem Berichte des Verwaltungsrathes über die Lage des Ge— 
ſchäfts am Schluſſe des Jahres 1858 entnehmen wir folgende Zahlen: 
Geſtiegen waren das verſicherte Kapital auf 548,085,235 Thlr., die 
Zinſen⸗ und Prämien⸗Einnahme auf 1,166,250 Thaler, die Geſammt⸗ 
Reſerven auf 1,503,656 Thaler. Für Brandentſchädigungen, Ver⸗ 
waltungskoſten ꝛc. waren verausgabt 975,500 Thaler. Die Aktionäre 
erhalten, außer den Zinſen, 52 Thaler Dividende pr. Aktie. 

Deutſehland. 

Frankfurt, 4. April. In der vorgeſtrigen Nacht kamen etwa 
12,000 Centner Pulver, aus der Gegend von Hof kommend und für 
die Bundesfeſt Mainz beſtimmt, auf dem Maine an unſerer Stadt vor⸗ 
bei. — In den nächſten Tagen werden mehrere Batterien baieriſcher 
Artillerie auf dem Marſche von Würzburg nach der Feſtung Germers⸗ 
heim unſere Stadt paffiren. 

Stuttgart, 3. April. Die geſtrige Ankunft des Königs aus 
Nizza nach faſt fünfmonatlicher Abweſenheit ging hier, im erſten Mo⸗ 
mente, ziemlich unbemerkt vorüber, obſchon ſich viele Menſchen am 
Bahnhofe und am Schloſſe eingefunden hatten, da der Monarch nicht 
bier, ſondern ſchon auf der letzten Station, etwa eine Stunde von 
hier, in Feuerbach, die Eiſenbahn verließ und in einem bereitſtehenden 
Wagen mit ſeiner älteſten Tochter, der Prinzeſſin Marie, die Pferde 
ſelbſt lenkend, nach der Wilhelma bei Cannftatt fuhr und erſt von da 
ſich durch die königlichen Anlagen in das hieſige Reſidenzſchloß begab. 
Um ſo lebhafter und lebendiger wurde es Abends, wo ein von 
den königlichen Kollegien veranſtalteter Fackelzug ſtatt hatte. Nach 
tauſendſtimmigen Hochrufen auf den König, die Königin ꝛc. brachte 
ein Unbekannter aus der Menge mit kräftiger Stimme auch ein Hoch 
auf das ganze deutſche Vaterland aus, das ein nicht minder kräftiges 
Echo in der Menge fand. (Fr. J.) 

Hamburg, 5. April. [Berufung des Prof. Aegidi.] 
In der geſtrigen Sitzung des Scholarchats wurde Hr. Dr. L. K. Aegidi, 
Profeſſor in Erlangen, an die Stelle des verſtorbenen Herrn Prof. 
Wurm zum Profeſſor der Geſchichte am hieſigen akademiſchen Gymna⸗ 
ſium gewählt. Die Beſtätigung der Wahl und die Berufung von Sei⸗ 
ten des Senats wird dem Vernehmen nach ſchon in nächſter Zeit 


erfolgen. 
Oeſterreich. 

Wien, 6. April. [Die Adminiſtration des lomb. 
venet. Königreichs. — Militäriſches.] Auf Veranlaſſung des 
Miniſters des Innern, Freiherrn von Bach, wird, wie wir vernehmen, 
an einer Staatsſchrift gearbeitet, welche die Adminiſtration des lom⸗ 
bardiſch⸗venetianiſchen Königreiches ſeit der Zeit, als dieſe Provinzen zu⸗ 
letzt an Oeſterreich fielen, beleuchten ſoll, und dieſelbe wird zugleich Pa⸗ 
rallelen enthalten mit der franzöfifchen Verwaltung unter Eugen Beau: 
harnois. Der Nachweis dürfte für unſere Regierung nicht ſchwer fal⸗ 
len, daß die Verwaltung der Lombardei und des Venetianiſchen zu 
allen Zeiten gut war, und den loyalen Theil der italieniſchen Bevölke⸗ 
rung zufrieden ſtellte. Dieſelbe ſcheint beſtimmt zu fein, ſpäter veröffent⸗ 
licht zu werden, jedoch nicht unter offizieller Firma, da dieſer Vorgang 
einer Rechtfertigung gleich käme, welche unſere Regierung zu leiſten nicht 
verpflichtet iſt. — Der Ausgang der engliſchen Miniſterkriſis hat hier 
in den offiziellen Kreiſen vollſtändig befriedigt. So wenig man hier 
mit der Haltung des engliſchen Kabinets, und mit ſeiner Zögerung zu 
energiſchen Schritten einverſtanden iſt, ſo hegte man doch die Beſorgniß, 
daß ein anderes Kabinet, worin allenfalls Lord Palmerſton einen Platz 
erhielte, auf die ganze Stellung der Großmächte einen alterirenden Ein⸗ 
fluß genommen hätte. Denn zuletzt hält man hier doch entſchieden an 
der Hoffnung feſt, daß England für den Fall des Ausbruches eines 
Krieges, Partei für die Sache Oeſterreichs ergreifen werde. — Neuer⸗ 
dings find auch die Beurlaubten des Fuhrweſenkorps einbe⸗ 
rufen, da Mangel in der Ausrüſtung der Artilleriebefpannung eingetre⸗ 
ten iſt. Die Einberufung geſchieht mit größter Beſchleunigung. Von 
neuen Militärtransporten erfahren wir, daß geſtern der Südbahn ein 
vollſtändiger Artilleriepark zur Beförderung übergeben wurde. Ebenſo 


er auf dem letzten Künſtlermaskenball zum erſtenmal Gelegenheit ge⸗ 
habt, ſie zu ſprechen. Nun hätten ſie gegenſeitig Briefe gewechſelt, ſich 
oͤfters auch geſehen und geſprochen, und ſpäter feien fie dann im Gar: 
ten zuſammengetroffen. Oefters habe er Friederike Sanguinetti ver⸗ 
ſprochen, ſich ehelich mit ihr einſt verbinden zu wollen; Anfangs ſei 
dieſelbe auch hiemit einverſtanden geweſen, allein fpäter habe fie erklärt, 
daß ſie ſich nicht binden könne, weil ſie an ihre Eltern gebunden fei. 
Ferner ift aber überzeugt, daß das Mädchen ihm treu geblieben fein 
würde, wenn die Eltern ihre Einwilligung gegeben hätten. Wann er 
den Entſchluß, die Geliebte zu tödten, gefaßt, könne er nicht beſtimmt 
angeben. Nachdem ſie Beide bis halb 8 Uhr im Gartenhäuschen bei⸗ 
ſammen geſeſſen, habe er Friederiken mitgetheilt, ſich toͤdten zu 
wollen; ſie habe hiegegen Einwendungen gemacht, doch ſei nicht viel 
geſprochen worden. Um halb 10 Uhr ſei ſie aufgeſtanden und habe 
erklärt: „Wir wollen fortgehen; wir wollen uns lieben, aber trennen.“ 
Bei dieſen Worten habe ein unbeſchreibliches Gefühl ſeinen ganzen 
Körper durchzuckt, das Mädchen ſei aus dem Gartenhäuschen getreten, 
und in dieſem Augenblick habe er das Piſtol losgedrückt, ohne aber zu 
wiſſen, nach welcher Richtung. Das Terzerol habe er drei oder vier 
Tage vor der That gekauft, aber lediglich deshalb, um ſeinen ſchon 
monatelang gefaßten Entſchluß, ſich felbft zu tödten, auszuführen. Ihm 
habe der Tod als nothwendig geſchienen, weil er nicht mehr leben zu 
können geglaubt, und der Gedanke ihm ſchrecklich geweſen ſei, zu ſterben 
und die Friederike in den Armen eines Andern zu laſſen. Die Ver⸗ 
handlung endete am 1. d. M. Abends 10 Uhr, und wurde der Ange⸗ 
klagte zu zwölf Jahren Feſtung wegen Mordes bei geminderter Zurech⸗ 
nungsfähigkeit verurtheilt. 


Ein Theater⸗Bagatell⸗Prozeß.] Die „Sächſiſche Conſtitu⸗ 
tionelle Zeitung“ berichtet aus Dresden: „In letzterer Zeit hat in ver⸗ 
eee Kreiſen unſerer Stadt ein Prozeß von ſich reden gemacht, 
84 — — der am 1. Januar d. J. wegen Erkrankung der Frau 
— Fa — u. dem dritten Akt abgebrochenen Aufführung von 
föniglichen Finn und Irene“ gegen die Generaldirektion des 
macht Palle Patient) 1 des Eintrittsgeldes anhängig ge⸗ 
Verlauf dieſes Progefiee enigen, was ein hieſiges Blatt über den 
Allerdings hatte das Gerichtsamt 


berichtet, erfahren wir hierüber Fol 8 
„ gendes: 
im hieſigen Bezirksgericht, bei wel⸗ 


gewiſſe Einverſtändniſſe mit Rußland vorzeitig aufzudecken. 
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hat ſich das Bedürfniß gezeigt, die Schiffsequipagen in Italien zu ver⸗ 
mehren. — Von Seiten der preußiſchen Geſandtſchaft wurden Jene, 
welche als Preußen militärpflichtig ſind, und ſich hier aufhalten, ange⸗ 
wieſen, ſich in ihre Heimath zu begeben. Man erblickt darin gleichfalls 
Anzeichen einer bevorſtehenden Mibilifirung. 

Italien. 


O. C. Turin, 5. April. Garibaldi hatte neulich eine königliche 
Audienz, und hielt hierauf längere Beſprechungen mit den Freiwilligen⸗ 
Oberſten Coſenz und Medici. Zu Foſſano wurde auch ein Freiwilligen⸗ 
Depot errichtet. — General Giuſtiniani iſt geſtern geſtorben, General 
Damiani zu Aſti vom Schlage getroffen worden. 

Graf Cavour iſt wieder nach Turin zurückgekehrt und die 
„Opione“, die uns heut vorliegt, erzählt uns den Hergang der Ovation, 
deren Gegenſtand er gleich nach ſeiner Ankunft war. 

„Mehrere hundert Bürger, denen eine Fahne vorangetragen wurde 
zogen mit Fackeln nach der Wohnung des Grafen Cavour; eine immenſe 
Volksmenge folgte ihnen unter dem Rufe: Es lebe der König! Es 
lebe Cavour! Es lebe Italien! Es lebe Frankreich! 

Eine Deputation der Studenten und Arbeiter wurde zu dem Gra⸗ 
fen geſchickt, der fie mit vieler Höflichkeit empfing und ungefähr die fol: 
genden kurzen Worte an ſie richtete: 

„Erſchöpft von der Reiſe, freue ich mich doch ſehr, die Repräſentanten der 
Studenten und Arbeiter zu empfangen. 

Die Demonſtration des heutigen Abend iſt die beſte Belohnung, die Sie mir 

für die Mühen geben konnten, welche ich im Intereſſe der nationalen Sache an⸗ 
n Dieſe Sache iſt zu heilig, ſie iſt zu gerecht, als daß ſie nicht 
legen . 
f 6d ch hm überaus mit der Haltung zufrieden, welche die Studenten und Künſt⸗ 
ler bei mehreren ſchwierigen politiſchen Anläſſen bekundet haben. Es gereicht 
mir dies zur Ermuthigung, weil, ich ſage es Ihnen aufrichtig, wir uns vielleicht 
in vielen anderen, nicht minder ſchwierigen begegnen könnten. Ich hoffe daher, 
daß die italieniſche Jugend, ſo wie ſie ſich in der Vergangenheit einig und ein⸗ 
trächtig erwieſen har, auch weiter den Gefahren Trotz zu bieten wiſſen wird, die 
uns in den Eventualitäten der Zukunft bevorſtehen dürften.“ 

Ein Student, der Juriſt Ruggero, der mit bei der Deputation ge⸗ 
weſen war, hinterbrachte dieſe Worte der in der Straße verſammelten 
Begleitung, welche ſie mit Beifallsbezeigungen aufnahm. Derſelbe Stu⸗ 
dent ermahnte ſodann ſeine Kollegen, ſich einig und einträchtig im In⸗ 
tereſſe der gemeinen Sache zu halten; ſeiner Aufforderung nachkom⸗ 
mend, löſte ſich bald darauf die zahlreiche Begleitung in der größten 
Ordnung auf, wie dies in unſerer überaus ruhigen Stadt zu geſche⸗ 
hen pflegt.“ 

O. C. Rom, 29. März. Die Großfürſtin Katharina gab am 
verfloſſenen Freitag eine Abendgeſellſchaft, zu der Marquis d' Azeglio, 
und andere Piemonteſen eingeladen waren. 


Frankreich. 

Paris, 4. April. [Rußland und der Kongreß.] Je weni: 
ger ſonſt ein feſter Anhaltspunkt für die nächſten Möglichkeiten vorhan⸗ 
den iſt, deſto mehr fällt die aus Petersburg hier angelangte Nachricht 
ins Gewicht, nach welcher Fürſt Gortſchakoff, der ruſſiſche Miniſter 
des Auswärtigen, bereits im Begriff ſteht, die Reiſe nach dem Weſten 
anzutreten. Hieraus ſchließt man, daß Rußland doch mit Beſtimmtheit 
auf das Zuſtandekommen ſeines Kongreß -Vorſchlages rechnen muß, und 
Alles aufwenden wird, um die elwa noch beſtehenden Schwierigkeiten 
zu ebnen. Andererſeits iſt auffallend, daß der ruſſiſche Miniſter ſo früh 
aufbricht, ehe auch nur der Ort des Kongreſſes beſtimmt iſt. Von gut 
unterrichteter Seite wird verſichert, daß Fürſt Gortſchakoff ſich zunächſt 
nach Paris begeben und hier ein vollſtändiges Einverſtändniß über die 
in Gemeinſchaft mit Frankreich und Sardinien einzuhaltende Politik her⸗ 
beizuführen ſuchen wird. Der Umſtand, daß der Miniſter des Auswär⸗ 
tigen perſönlich die Sache in die Hand nimmt, zeigt jedenfalls, daß 
Rußland nicht, wie vielfach vorausgeſetzt wurde, ein gleichgiltiger Zu⸗ 
ſchauer bei den bevorſtehenden Dingen zu bleiben beabſichtigt. Auch 
läßt das Reiſeziel keinen Zweifel, daß das petersburger Kabinet den 
franzöſiſchen Hof als denjenigen anſieht, deſſen Auffaſſung ihm am Näch⸗ 
ſten ſteht. Ob nicht dennoch Rußland ſeinen Einfluß für den Kongreß 
und die augenblickliche Erhaltung des Friedens einſetzen wird, iſt abzu⸗ 
warten; aber immerhin würde man Oeſterreich empfindliche Opfer auf⸗ 
legen, und dabei die Ausſicht nicht fallen laſſen, es durch die italieniſche 
Verlegenheit auch ferner im Schach zu halten und ſeinen Einfluß auf 
die Entwickelung der Dinge in der Türkei für lange Zeit gänzlich zu 
lähmen. Die Verhandlungen, welche ſeit längerer Zeit zwiſchen hier 
und Petersburg gepflogen ſind, ſind noch immer in ein vollſtändiges 
Dunkel gehüllt; man hat namentlich bis jetzt noch nicht das Geringſte 
über die Ergebniſſe der geheimen Miſſion des Kapitäns Laronciere an 
den Kaiſer Alexander erfahren. Die Regierung hatte offenbar ein grö: 
ßeres Intereſſe, durch ihre offigiöfen Organe unabläſſig Berufung an 
die Sympathien für die unterdrückten Nationalitäten einzulegen, als 


chem die Klage angemeldet worden war, dieſelbe abgewieſen, jedoch 
nur, weil es ſich für incompetent hielt. 


wurde die Klage gegen die Givillifte Sr. Majeſtat des Königs beim 
Königlichen Appellationsgericht angemeldet und dieſes beraumte auf die⸗ 
ſelbe einen Verhandlungstermin an, in welchem der Vertreter Sr. Maj. 
des Königs, wie er erklärte, zu Vermeidung der rechtlichen Entſcheidung 
des angemeldeten Anſpruchs, wiewohl ohne eine rechtliche Verbindlich⸗ 
keit hierzu anzuerkennen, die geforderten 15 Nor. auszahlte und die 
erwachſenen Koſten übernahm. Eine richterliche Entſcheidung über die 
Statthaftigkeit des geltend gemachten Anſpruchs if daher nicht erfolgt. 
Uebrigens hat der Kläger die erlangten 15 Nor. an die Kaffe der 
Schiller⸗Stiftung abgeliefert. 


[Eine phrenologiſche Studie.] In Chicago iſt ein gewiſſer 
Jumpertz zum Tode durch den Strang verurtheilt, weil er feine Braut 
in Chicago ermordet, ihren Leichnam in Stücke geſchnitten, in ein 
Whiskyfaß gepackt und nach Newyork geſchickt hat. Noch harrt der 
Verbrecher auf den Erfolg einer Appellation, die er dem hoͤchſten Ge⸗ 
richtshofe des Landes eingelegt. Wenn die Geſchworenen und die Rich⸗ 
ter einſtimmig waren, Jumpertz ſchuldig zu erklären: ſo hat er dennoch 
ganz unverhoffte Vertheidiger gefunden. Zwei Phrenologen, der Pro: 
feſſor Martin und der Doctor Caros haben den Schädel des Ange: 
klagten unterſucht und erklärt, daß er unfähig ſei, das Verbrechen be⸗ 
gangen zu haben, für welches er verurtheilt worden. Martin fand, 
daß Herzensgüte und Nächſtenliebe die hervorragenden Eigenſchaſten von 
Jumpertz ſind. Das Organ der Güte beſonders iſt fünfmal mehr 
entwickelt, als das des Zerſtoͤrungstriebes. Er behauptet daher, es ſei 
unmöglich, daß ein Menſch mit einer fo glücklichen Schädelbildung einen 
Mord begangen haben könne. Selbſt in einer Million von Fällen ſei 
eine ſolche einzige Ausnahme nicht anzunehmen. Doctor Caros geht 
noch tiefer auf die Sache ein. In einer öffentlichen Vorleſung, die er 
in Chicago hält, um von ſeinen Beobachtungen vor dem Publikum 
Rechenſchaft zu geben, kommt er zu folgenden Schlüſſen: „An dem 
Schädel von Jumpertz ſind die ausgebildetſten Eigenſchaften die des 
Geiſtes und Herzens. Von gröbern Inſtinkten und materiellen Trieben 
habe ich keine Spur gefunden. Ich meinestheils bin von der vollkom⸗ 
menen Unſchuld von Jumpertz überzeugt.“ Das Merkwürdigſte dabei 
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Nachdem das koͤnigliche Appel⸗ 
lationsgericht auf erhobene Beſchwerde dieſe Abweiſung beflätigt hatte, ſeinen Charakter, feine Fehler, feine Manieren auf das Genaueſte be⸗ 


[Die angeblichen Rüſtungen.] Die „Patrie“ beftreitet heute 
zwar die Richtigkeit der Behauptung, daß die Kreirung des vierten 
Bataillons für jedes Regiment die franzoͤſiſche Armee um 80,000 M. 
vermehre, doch iſt an dieſer Berichtigung nur ſo viel wahr, daß dieſe 
Vermehrung nicht ſofort ſtattfinden wird. Man wird das vierte Ba⸗ 
taillon mit den Rekruten, die man ausgehoben hat, bilden. Die Ver⸗ 
mehrung beträgt ſogar mehr als 80,000 Mann, da außer den 80 bis 
100,000 Mann, die man von dem Kontingente von 1858 nimmt, 
auch alle beurlaubten Mannſchaften einberufen worden ſind, keine Ur⸗ 
laubs⸗ Bewilligungen ertheilt, und die Soldaten, welche ihre 7 Jahre 
gedient haben, nicht entlaſſen werden, bis man die Reſerven der ſechs 
übrigen Klaſſen, deren jede 30 — 40,000 Mann ſtark iſt, einberufen 
haben wird. Dieſe letzteren Truppen werden dazu benutzt werden, um 
die drei ſogenannten Kriegs⸗Bataillone zu verſtärken. Die Truppen, 
die man aus Algier erwartet, belaufen ſich auf 25 — 30,000 Mann. 
Die Fregatten, welche mit Truppen von Toulon nach Algier abgegan⸗ 
gen waren, mußten wegen des heftigen Sturmes wieder in den Ha⸗ 
fen zurückkehren. In Algerien ſoll ein neues (ötes) Regiment von 
Chaſſeurs d'Afrique gebildet werden. Durch Erlaß vom 23. Mätz iſt 
der Beſehlshaber der 4ten Infanterie-Diviſton der Iyoner Armee, Ge⸗ 
neral Walſin Eſterhazy, zum Befehlshaber der oraner Diviſion ernannt 
und General v. Martimprey auf ſein Erſuchen abberufen und zur Dis⸗ 
poſition geſtellt worden. Die „Gazette de Lyon“ meldet: „Wir Fön: 
nen berichten, daß trotz der Kriegsgerüchte, die hier lebhafter als ir⸗ 
gendwo ertönen, und trotz der ſich jeden Augenblick kreuzenden Nach⸗ 
richten über Abmarſch und Einrücken von Regimentern, ſowie trotz des 
ungewöhnlichen Lebens in der lyoner Armee, deren Quartiere ſich nach 
und nach bis in die Bannmeile und ſogar bis Ile Barbe ausgedehnt 
haben, die Induſtrie in jüngſter Zeit eine merkliche Beſſerung gewon⸗ 
nen hat; daſſelbe gilt von St. Etienne, dort aber iſt es ein wirklicher 
Auſſchwung, deſſen die Fabriken in jener Stadt, die ſo entſetzlich gelit⸗ 
ten, fi) erfreuen.“ Die 10. Batterie des 8. Artillerie-Regts., welche 
am Sonntag Früh erſt zur Revue in Paris eintraf, rückte Abends be⸗ 
reits mit der Eiſenbahn nach Lyon weiter. — Wie vortrefflich die 
franzöſiſchen Eiſenbahnen für den Truppen⸗Transport eingerichtet ſind, 
geht daraus hervor, daß kürzlich in Rennes eine Batterie von 226 Un⸗ 
teroffzieren und Soldaten, 4 Offizieren und 186 Pferden ſchon nach 
Verlauf von weniger als 2 Stunden in 30 Wagen nach Lyon abge⸗ 
ben konnte. — Die Beſtimmungen des Dekrets vom 27. Dez. 1851 
gegen Vergehen und Verbrechen in Betreff der Telegraphen⸗Linien ſind 
ſehr ſtreng. In dieſen Tagen wurde Jemand, welcher durch einen 
muthwilligen Hieb mit der Peitſche die Drähte einer Telegraphen⸗Linie 
verwickelt hatte, zu dreimonatlicher Gefängnißſtrafe, 100 Fr. Geldbuße 
und zu den Unkoſten verurtheilt. 

[Graf Schuwaloff +.] Vorgeſtern iſt in Paris Graf Schu: 
waloff geſtorben. Dieſer ruſſiſche Edelmann war ehedem Kavallerie⸗ 
offizier und mit Hofchargen am Hofe des Kaiſers Alexander J. bekleidet. 
Nach dem Tode ſeiner Gemahlin zog er ſich ins Privatleben zurück, 
wurde ſpäterhin roͤmiſch⸗katholiſch, dann Prieſter und endlich Ordens⸗ 
geiſtlicher unter dem Namen P. Augustin Marie. Er hatte kurz vor 
ſeinem Tode die „Motive ſeiner Bekehrung“ niedergeſchrieben. Die 
Schrift wird nächſtens erſcheinen. 


[Muſter⸗Kanonen⸗Boot.] Die „Guienne de Bordeaux“ ent⸗ 
hält folgende Details über das auf der dortigen Rhede von dem Schiff⸗ 
bauer Arman gebaute Muſter⸗Kanonenboot: Am Vordertheil hat dieſes 
Kanonenboot als Schutzwehr eine Mauer, ungefähr zwei Metres hoch 
über dem Waſſerſpiegel und mehr als 50 Centimetres dick, ohne den 
eifernen Küraß von mindeſtens 7—8 Cent. Dicke. Die Kanonenboote ma⸗ 
növriren in ganz eigenthümlicher Weiſe. Sie müſſen dem Feinde ſtets den 
Vordertheil zeigen, wo ſie unverletzbar ſind. Uebrigens iſt der Theil zwi⸗ 
ſchen dem Vordertbeil und der Mauer mit den andern Theilen des Fahrzeugs 
nicht eins, und kann noͤthigenfalls losgetrennt werden, ohne daß das Schiff 
deshalb ſänke. Man ſagt, daß ein zweiter Küraß den vorderſten ſchützen 
ſoll. Das Fahrzeug hat zwei Steuerruder, hinten und vorn. In der 
Mitte der Mauer iſt eine nichtgezogene Kanone, neuer Erfindung, von 
ſtarker Tragweite angebracht. Das Boot hat nur einen Maſt, der 
während des Kampfes umgelegt wird. Es hat eine Schraube von 
etwa zwanzig Pferdekraft. Die Wohnung des Kommandanten und 
ſelbſt der Mannſchaft iſt hinter der Wand angebracht und durch ſie 
geſchützt. 8 

Großbritannien 


London, 4. April, Abends. [Die Ankündigung der Par 
laments-Auflöſung.] Die Minifter haben heute im Parlament 
die Entſchließungen der Regierung in Hinſicht auf das Votum des Un⸗ 
terhauſes über die Reformbill kundgemacht. Das Oberhaus verſammelte 
fi) um 5, das Unterhaus um 4 Uhr. In beiden waren die Galler 
(Fortſetzung in der Beilage.) 
iſt, daß Martin und Caros, ohne dem Prozeß des Angeklagten beige⸗ 
wohnt oder mit ihm länger als eine Viertelſtunde verkehrt zu haben, 
ſchrieben haben. So hat z. B. Jumpertz während der ganzen Zeit 
feines Prozeſſes eine große Gleichgiltigkeit in Betreff der Meinung an 
den Tag gelegt, die das Publikum über ihn hegen konnte, und die 
erſte Schädelerhöhung, welche den beiden Gelehrten auffiel, iſt die der 
Beſcheidenheit, überragt von einem andern kleinen Buckel, welcher die 
Verachtung der Meinung der Andern anzeigt. Das Journal von 
Chicago, aus welchem wir dieſe Einzelnheiten entnehmen, verſpottet bei 
dieſer Gelegenheit auf das Schärfſte die Phrenologie, welche es die 
Wiſſenſchaft der „alten Weiber und Miſanthropen“ nennt. Am Schluſſe 
ſeines Artikels macht es den ironiſchen Vorſchlag, man möge, um den 
Blick der oft einäugigen und blinden Gerechtigkeit etwas zu ſchärfen, 
von Staats wegen „Phrenologen“ ernennen, und zwar „mit ſehr gutem 
Gehalt.“ 


[Ein belgiſches Pantheon.] Der belgiſche Miniſter des In’ 
nern hat die 1849 ſchon angeregte Idee der Errichtung eines National- 
Pantheons wieder aufgefaßt, und will dieſelbe verwirklichen. Quetelet 
brachte ſchon früher in Vorſchlag, die Baumgänge des brüſſeler Parks 
durch Aufftellung von Standbildern hiſtoriſch berühmter Perſonen aus 
Belglens Geſchichte von Chlodwig, den Pipinen und Karl dem Großen 
bis auf Clerfayt und den Prinzen von Ligne, in ein ſolches Pantheon 
zu verwandeln. Man einigte ſich, dieſen Vorſchlag zur Wahrheit zu 
machen, und 13 Standbilder und 50 Büſten in den Baumgängen des 
Parks aufzuſtellen. Die Statuen aus weißem Marmor ſind zu 170,000 
Fr. veranſchlagt, die Büſten, ebenfalls aus Mamor wie ihre Piedeſtale, 
zu 100,000 Fr., und eine koloſſale Statue Belgiens zu 50,000 Fr. 
Man hofft allgemein, das Projekt ausgeführt zu ſehen, und daß es 
nicht bei den ſchon eingeleiteten Vorarbeiten bleibe. 


[Muſard todt.] Paris hat eine ſeiner Notabilitäten verloren. 


Der weltberühmte Muſard, deſſen Taktſtock in beiden Hemiſphären Tau⸗ 


ſende und Tauſende tanzluſtiger Füße entzückte, iſt in Auteuil bei Paris, 
67 Jahre alt, geſtorben. 


Mit einer Beilage. 4 


(Fortſetzung.) 
rien von Zuhörern ſehr gefüllt. Im Oberhauſe machte der Premier⸗ 
Miniſter Graf Derby die angekündigten Mittheilungen. „Mylords,“ 
ſo begann derſelbe, „die Wichtigkeit der Sache, um die es ſich handelt, 
und über die ich Ew. Herrlichkeiten eine Eröffnung zu machen habe, 
wird mich entſchuldigen, wenn ich die Geſchäfte des Hauſes für eine 
kurze Zeit unterbreche, um einen förmlichen Vertagungs-Antrag zu 
ſtellen. Es wird nöthig ſein, Ew. Herrlichkeiten die Umſtände zurück⸗ 
zurufen, welche zu der gegenwärtigen Lage der Dinge geführt haben. 
Am Donnerſtag Abend hat das Unterhaus nach einer Debatte, die ſich 
über fieben Sitzungen ausdehnte und in zahlreicherer Verſammlung, 
als fie faſt jemals dageweſen, ein Oppoſitionsvotum gegen die Regie⸗ 
rung abgegeben, durch welches die von dieſer eingebrachte Bill zur 
Verbeſſerung der Volksvertretung verworfen wird. Obgleich meine par⸗ 
lamentariſche Erfahrung beinahe 30 Jahre zurückreicht, weiß ich mich 
doch keiner Debatte zu erinnern, die in ſolchem Grade ſpannend ge⸗ 
weſen, und, wenn man die vielen und ſtarken perſönlichen Intereſſen, 
die dabei betheiligt ſind, in Betracht zieht, mit ſo wenig Herbheit ge⸗ 
führt worden wäre. Der Ton jener Debatte gereicht beiden Seiten 
des Hauſes zu gleicher Ehre und erinnert an die Zeiten großer poli⸗ 
tiſcher Triumphe, doch will ich die Betrachtung über die Führung der 
Debatte einem ſpäteren Theil meiner Darlegungen vorbehalten. Mit 
einmüthiger Zuſtimmung meiner Kollegen wurde von uns der Beſchluß 
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Freitag, den 8. April 1859. 


während des Krimkrieges ein fühlbarer Mangel an Aerzten für] ſolche Gedenktage nothwendig, 


die ruſſiſche Armee herausgeſtellt. Sofort nach Abſchluß des Friedens 
wurden denn auch, wie wir zur Zeit gemeldet haben, denjenigen Stu⸗ 
direnden der Medizin, welche nach Vollendung ihrer Studien in den 
Militärdienſt zu treten verſprachen, gewiſſe Begünſtigungen zu Theil, 
wodurch allerdings die Zahl der Militärärzte bald bedeutend vermehrt 
ſein dürfte. Um nun aber auch die Befähigung und Tüchtigkeit der⸗ 
felben zu erhöhen, bedurfte es einer gewiſſen Reform im Militär⸗Me⸗ 
dizinalweſen überhaupt. In dieſer Beziehung werden jetzt die folgen⸗ 
den neuen Beſtimmungen bekannt: Bei der Ernennung zu den hoͤhe⸗ 
ren militärärztlichen Aemtern, wie z. B. zu Corps⸗, Stabs⸗ und Di⸗ 
viſtonsärzten, ſo wie zu Oberärzten in den Militärhoſpitälern, ſoll fer⸗ 
nerhin als ſtrenge Regel gelten, daß die betreffenden Perſönlichkeiten 
rite promovirte Doktoren der Medizin oder der Medizin und Chirur⸗ 
gie, und durch ihre tiefe theoretiſche und praktiſche Kenntniß der Me⸗ 
dizin, ſo wie durch ihre Geſchicklichkeit und Erfahrung in der Admini⸗ 
ſtration bekannt ſeien. Um den Militärärzten nach Möglichkeit Ge⸗ 
legenheit und Mittel zu ihrer böhern Ausbildung zu gewähren, follen 
von den Regiments⸗ und Hoſpitalärzten die geſchickteſten Subjekte aus: 
gewählt, und auf die nächſte Univerſität oder die keiſerliche mediziniſch⸗ 
chirurgiſche Fakultät in Petersburg geſchickt werden, um ſich dort unter 
der Leitung der kliniſchen Profeſſoren noch ferner auszubilden. Von 
dieſen werden dann die Begabteſten und Würdigſten auf Staatskoſten 


gefaßt, daß jenes Votum nur zwei mit Ehren einzuſchlagende Wege für zwei Jahre ins Ausland geſchickt, wo fie nicht nur die berühmte: 


für die Regierung übrig ließ: entweder ſofort ihre Aemter niederzule⸗ 


ſten Kliniken und Hoſpitäler zu beſuchen haben, ſondern ſich auch voll⸗ 


gen oder an jenes höhere und verfaſſungsmäßige Tribunal, an die ſtändige Kenntniß verſchaffen müſſen über die Organiſation der euro: 


Wählerſchaft des ganzen Londes, zu appelliren. Es wurde allerdings, 


päiſchen Armeen in hygieniſcher und ärztlicher Beziehung, über ihre 


aber freilich nicht von freundlicher Seite her, und in nicht freundlichem Caſernirung, ihr Lagerleben, ihre Verpflegung, Kleidung, den Einfluß 
Tone, noch ein anderer Weg angedeutet, aber dieſer Weg ſchloß eine des Klimas auf die Entwicklung der Krankheiten, über die Einrichtung 


ſolche Herabwürdigung für die Miniſter Ihrer Majeſtät in ſich, daß 
der bloße Vorſchlag faſt einer perſönlichen Beleidigung gleichkam.“ 
(Beifall.) Graf Derby ging nun auf eine Schilderung der parlamen⸗ 
tariſchen Parteien in den letzten 10 Jahren ein und erklärte, daß er 
der großen und bedeutenden konſervanven Partei für die warme und 


und Verwaltung der Lazarethe und Krankenhäuſer ꝛc. Ferner ſollen 
die Hoſpital⸗Bibliotheken verbeſſert, reſp. vergrößert, und die Hofpitäler 
mit Inſtrumenten und ſonſtigen ärztlichen Hilfsmitteln reichlicher ver⸗ 
ſehen werden. Zur Beſtreitung der durch dieſe Verbeſſerungen erfor⸗ 
derlichen Koſten iſt der Etat des Medizinal⸗Departements im Kriegs⸗ 


beſtändige Unterſtätzung, welche fie ihm gewährt habe, und zwar, wie miniſterium um 12,000 Rubel jährlich erhöht worden. 


er glaube, in Folge perſönlicher Achtung und Anhänglichkeit für ihn 


Ueber die vortrefflichen Zuſtände am Amur und die glänzenden 


(lauter Beifall), aber noch mehr, weil fie überzeugt geweſen, daß er mit] Ausſichten der Amur-Compagnie haben hieſige Blätter vor einiger 


aller Energie und Redlichkeit die politiſchen Grundſätze dieſer Partei 
zu fördern bemüht ſein werde, zum größten Danke verpflichtet ſei. 
Dann zu den politiſchen Akten Lord J. Ruſſell's übergehend, bemerkte 
Graf Derby, daß derſelbe die Reformfrage nicht mit dem ruhigen und 
fürſorglichen Blick eines Vaters, ſondern mehr mit der leidenſchaftlichen 
Neigung eines Liebhabers betrachte, der bis auf das Aeußerſte in der 
Verfolgung ſeines geliebten Gegenſtandes zu gehen bereit ſei (Geläch⸗ 
ter), und der eher ſterben würde, als zugeben, daß dieſer einer ande⸗ 
ren Perſon etwas zu verdanken hätte. So ſei es das Schickſal des 
edlen Lords geweſen, auf ſeiner Laufbahn mehrere Regierungen zu 
ſtürzen, häufig die ſeiner Gegner, aber, ſeltſam genug, oft auch die 
feiner Freunde (Gelächter). Hierauf erklärte Graf Derby, er halte es 
für ſeine Pflicht, ſeine ernſtliche Meinung über die Gefahr des parla⸗ 
mentariſchen Syſtems, welche aus den beſtändigen Konvulfionen ent⸗ 
ſpringe, denen es gegenwärtig unterworfen ſei, offen auszuſprechen. 
Kaum ein Jahr vergehe ohne eine Miniſterkriſts, ja kaum ohne den 
Sturz eines Miniſteriums. Wenn dae engliſche Volk die Dinge ſo 
fortgehen ließe, ſo würde es mit der Stabilität der Regierung dieſes 
Landes daheim und mit der Achtung und dem Anſehen dieſes Landes 
nach außen hin ein Ende haben (Beifall). Er habe bei feinem Amts⸗ 
antritt mit Zuſtimmung ſeiner Kollegen es für nöthig erachtet, eine 
Reformmaßregel einzubringen, und ſie hätten geglaubt, hierbei Anſpruch 
auf die Unterſtützung der Whigs machen zu können. Was aber ſei 
das Reſultat geweſen? Lord J. Ruſſell habe kein Bedenken getragen, 
zu erklären, daß, wenn ein konſervatives Miniſterium eine Reform-Bill 
einbringe, dies ein Anlaß ſei, daſſelbe zu ſtürzen. Das Miniſterium 
habe den Grafſchafts⸗Cenſus auf 10 Pfd. herabgeſetzt, weil es geglaubt, 
daß es ohne Aufnahme dieſes Prinzips unfehlbar mit ſeiner Reform⸗ 
Bill im Unterhauſe in der Minorität bleiben würde. Nun aber mache 
man der Bill gerade dies Prinzip zum Vorwurf, und wer thue dies? 
Dieſelben Männer, welche zu wiederholtenmalen für den Graſſchafts⸗ 
Cenſus von 10 Pfd. geſtimmt, wenn Herr Locke King dieſen Antrag 
geſtellt habe. — Hier mußte dieſer Bericht wegen Poſtſchluſſes abge⸗ 
brochen werden, ehe noch die ſchließliche Erklärung des Grafen Derby 
über die Abſicht der Regierung erfolgt war. Wir können indeß die 
Mittheilung deſſelben vorläufig nach den vom Herrn Disraeli im 
Unterhauſe abgegebenen Erklärungen kurz ergänzen. Das Miniſterium, 
ſagte der Kanzler der Schatzkammer, habe in Erwägung, daß un⸗ 
ter der liberalen Partei noch immer derſelbe Mangel an 
Uebereinſtimmung herrſche, und daß dieſelbe jetzt eben ſo we⸗ 
nig in der Lage ſein würde, ein Kabinet zu bilden, wie zu 
der Zeit, als Lord Palmerſton's Kabinet ſich aufgelöſt, Ihrer 
Majeſtat den Rath ertheilt, das jetzige Parlament aufzuld: 
fen. Dieſe Eröffnung ſoll vom Unterhauſe mit ſichtbaren Zeichen des 
Erſtaunens aufgenommen worden fein. Sobald, fügte Herr Disraeli 
hinzu, die dringendſten Angelegenheiten erledigt ſein würden, werde daher 
das Haus prorogirt werden, um es darauf fofort aufzulöſen. (Pr. 3.) 


Nieder laude. 


Im Haag, 31. März. Das „Journal de Charleroi“ ver⸗ 
o ffentlichte vor etwa 14 Tagen die Nachricht eines Defenſiv⸗Vertrages 
zwiſchen Belgien und Holland. Dieſe Nachricht iſt ganz grundlos und 
da dieſelbe in bolländiſchen und deutſchen Blättern weiter verbreitet 
worden iſt, fo ſahen die reſp. Regierungen ſich gezwungen, dieſelbe auf 
diplomatiſchem Wege offiziell zu dementiren. 


Ruſ land. 


St. Petersburg, 29. März. Bei der jüngſt erwähnten Ge- 
ſellſchaft der „Landwirth“, in der Nähe von Taganrog, ſind bedeutende 
Beſtellungen auf Fleiſch⸗Präparate (Conſerven) von der fran⸗ 
zoͤſiſchen Regierung gemacht worden. Daſſelbe gilt von Aufkäufen 
an Pferden in Roſtow, Taganrog, Berdiansk, an Hafer in Odeſſa 
und in den Donau⸗Fürſtenthümern. In Odeſſa hat die politiſche Un⸗ 
ſicherheit der Zuſtände in Europa den Cours der Aktien aller Ge⸗ 
ſellſchaften ſehr gedrückt. Dieſelben finden daher auch vorläufig keine 
Abnehmer. — Aus Perſien wird berichtet, der Schah habe die 
Einziehung und Umprägung der beſchnittenen Goldſtücke, die Abſchaf⸗ 
fung der weitläufigen Titulaturen befohlen, und Ferrukh⸗Khan zum 


Zeit ſich nicht lobpreiſend genug äußern können. Ganz anders lautet 
die Schilderung, welche eine in der „Nord. Biene“ veröffentlichte Cor⸗ 
reſpondenz „aus der transbaikalſchen Provinz“ vom 8. Febr. darüber 
entwirft. Die Amur⸗Compagnie — heißt es u. A. darin — iſt eine 
ſehr hübſche Sache, aber leider etwas voreilig. Der Amur verharrt 
einſtweilen noch in der Periode des Chaos, aus welchem ſich nur erſt' 
nach und nach Einzelnes in uranfänglicher Geſtalt auszuſcheiden be⸗ 
ginnt. Einen Flächenraum von 2800 Werſt wohnlich einzurichten, iſt 
wahrlich keine leichte Arbeit. Felder ſind zu Aeckern und Heuſchlägen 
urbar zu machen, Wege anzulegen, Stationen zu errichten, Pferde, 
Equipagen u. A. m. anzuſchaffen, ſo daß Alles auszuführen nicht ein⸗ 
mal denkbar iſt. Der Handel blüht nur in zahlreich bevölkerten Ge: 
genden, am Amur aber herrſcht noch todte Wildniß. Die wenigen Ein⸗ 
wohner gehen in Lumpen einher, die fie von mandſchuriſchen Haufirern 
kaufen. — Der Erfolg der Compagnie wird zumeiſt von der Perſo⸗ 
nenwahl und der Geſchäftsleitung abhängen. Der Direktor der Com⸗ 
pagnie iſt ein höchſt praktiſcher Mann, aber Einer kann nicht Alles 
thun, da ſind Gehilfen, Expeditoren, und noch dazu gewiſſenhafte, von⸗ 
nöthen. In Petersburg iſt es leicht, im Kabinet ſitzend, Projekte und 
Gegeneinwürfe über den Amurfluß und Sibirien zu ſchreiben, ſo lange 
eben die Einbildungskraft ausreicht. Wir leſen dieſe Einwürfe und 
Projekte in den Zeitungen, und belachen ſie von ganzer Seele. In 
jedem Verfaſſer dieſer Projekte iſt eine kindliche Unkenntniß der Lokali⸗ 
tät und Bedürfniſſe unſeres Landes nur zu merklich. Wie kommt es 
z. B., daß unſere aſtatiſchen Angelegenheiten des blühenden Zuſtandes 
ermangeln? Aus der allereinfachſten Urſache: Aſien verſteht uns, und 
wir Aſien nicht. Auf Aſien blicken wir mit europäiſchen Augen, und 
täuſchen uns. Man ſagte, daß 15,000 Mann Soldaten zum Amur 
kommen werden, und Wege und Wohnungen zu bauen; dann iſt aber 
von Allem nöthig, das für Speiſe und Behauſung derſelben geſorgt 
wird. In Daurien werden überall Goldſandwäſchen eröffnet, nur 
Hände dazu fehlen. Im Fluſſe Solimſcha, welcher zum Amurſyſteme 
gehört, ſoll Goldſand gefunden fein, desgleichen ein Goldlager in ir: 
gend einer Wildniß zwiſchen dem Amur und dem Stanowoi-Gebirge. 
Aber der Menſchenmangel, der macht uns Kummer. (H. N.) 


Drovinzial- Beitung. 


5 Breslau, 7. April. [Tagesbericht.] Das heutige Mor: 
genblatt (Nr. 163) der Breslauer Zeitung hat zuerſt darauf aufmerk⸗ 
ſam gemacht, welch denkwürdiger Tag für die ſtädtiſche Vertretung 
und ſomit auch für die geſammte Bürgerſchaft heut iſt, nämlich der 
Jubeltag des 50jährigen Beſtehens dieſer Vertretung, und zugleich iſt 
an dieſer Stelle darauf hingewieſen worden, daß der 17. April der⸗ 
jenige Tag iſt, an welchem ſie vor 50 Jahren in legale Wirkſamkeit 
getreten iſt. In der heutigen Stadtverordneten⸗Verſammlung wurde 


Beilage zu Nr. 165 der Breslauer Zeitung. 


um Solches wiederum in das Geb 
zurückzurufen. 5 ii 


* * Die Frühjahrsparaden der hieſigen Garniſon vor Sr. Exc. 
dem kommandirenden General v. Lindheim beginnen dieſen Sonn⸗ 
abend mit derjenigen des 11. Infanterie⸗Regiments, welches bereits 
geſtern Nachmittag und heute Morgen auf dem Exerzierplatze die übli⸗ 
chen Vorparaden abhielt. 

Heute begeht der Direktor des Gymnaſtums zu St. Maria⸗Mag⸗ 
dalena, Herr Prof. Dr. Schönborn, ſein 25jähriges Amtsjubiläum, 
aus welchem Anlaß zunächſt der Sängerchor der Anſtalt den verehrten 
Jubilar mit einem Morgengruß überraſchte. Um 10 Uhr erfolgte 
die Beglückwünſchung durch das geſammte Lehrercollegium, und ſodann 
von den Schülern der Prima, als der gefeierte Lehrer in ihrer Mitte 
erſchien. Im Laufe des Vormittags ſtatteten die Curatoren des Gym: 
naſiums, Mitglieder des Magiſtrats und der Stadtperordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung, ihre Gratulationen ab, worauf ein feſtliches Diner den be⸗ 
deutenden Kreis von Kollegen, Freunden und Verehrern des Jubilars 
um ihn vereinigte. Für heut Abend iſt von Seiten der Schüler noch 
ein ſolennes Muſik⸗ Ständchen vorbereitet; alle übrigen Ovationen 
hat ſich der Jubilar verbeten. 


Fr. M. [Poſtaliſches.] Bekanntlich find an Stelle der früheren Poſt⸗ 
briefmarken neue gedruckt worden, welche in Farbe und Form von den frũ⸗ 
heren verſchieden find. An der Form dieſer neuen Marken iſt nichts auszu⸗ 
ſetzen; wohl aber viel an den Farben. Denn die zu 3 Sgr. ſind dun⸗ 
kel⸗chamois und die zu 6 Pf. von ſchlechtem Roth. Dieſe beiden Far⸗ 
ben, bei Lichte beſehen, unterſcheiden ſich faſt gar nicht und ſelbſt bei 
Tage gehören gute Augen dazu, im ſchnellen Verkehr beide Sorten 
[von einander zu unterſcheiden. Diefe Markenveränderung if alfo keine 
Verbeſſerung, welche doch gewiß die Ober⸗Poſtbehoͤrde gewollt hat, ſon⸗ 
dern eine Verſchlimmerung, welche noch dazu die Poſtbeamten am 
meiſten und ſchlimmſten treffen dürfte, weil dieſe haͤufig in der Nacht 
und zwar ſehr ſchnell arbeiten müſſen, ſich alſo in den Farben am 
erſten und meiſten irren und am häufigſten Erſatz zu leiſten haben 
werden. Die Arbeit des Poſtſortirens ꝛc. ꝛc. macht ſich unbedingt bei 
den markirten Briefen dann am ſchnellſten, leichteſten und fehlerfreieflen, 
wenn die Farben der verſchiedenwerthigen Briefmarken recht grell gegen 
einander abſtechen, ſo daß die Farben für die Augen ſehr deutlich her⸗ 
vortreten; es dürfte daher nicht nur im Intereſſe des Publikums, ſon⸗ 
dern hauptſächlich im Intereſſe des Poſtfiscus wie der Poſtbeamten 
liegen, die neuen Marken unter anderen und hervorſtechenderen Farben 
gedruckt zu ſehen. 


-Y- Am 6. April ift das Gehöft am Ende der Gartenſtraße, in 
welchem bisher eine Ausſpannung und Gaſtwirthſchaft betrieben wurde 
und welches allein faſt noch der projectirten Anlage der Straßen vom 
und zum Centralbahnhoſe im Wege ſtand, zum ſofortigen Abbruch 
verauctionirt worden. Schon nach wenigen Tagen wird nun dieſe 
Gegend ein anderes Geſicht erhalten! 


J- [Der ſcheitrniger Fiſchzug.] Auch Breslau hat feine 
Volksfeſte, und wenn ſie auch nicht ſo weltbekannt ſind, wie die unſerer 
großen Schweſter Berlin, ſo vergnügen ſie nicht minder. Ein ſolches 
iſt: zur Laichzeit der Fiſchfang am ſcheitniger Wehre — das 
ſogenannte Stein⸗ oder Strauchwehr — der gewöhnlich 3 — 4 Tage 
dauert. Wie alljährlich, ſo verſammelte ſich auch geſtern wieder eine 
große Zuſchauermenge dort, die bei manchem heitern Scherz die Mani⸗ 
pulationen des Fiſchzugs aufmerkſam verfolgte, um in den mitgebrach⸗ 
ten Geräthen und Tüchern ihre billigen Einkäufe dort zu beſorgen. 
Am geſtrigen Tage wurden 80 Schock, d. h. 4800 Stück Schwarz⸗ 
bäuche gefangen. 


[Theater.] Zum Benefiz des Fräulein Eliſe Mejo kommt 
Sonnabend den 9. d. M. „der Zauberſchleier,“ romantiſches 
Zauberſpiel mit Muſik und Tanz von Told, zur Aufführung. — Wir 
machen um fo mehr darauf aufmerkſam, weil „der Zauberſchleier“ uns 
wieder eine jener freundlichen Dichtungen vorführt, die Herz und Ge⸗ 
müth erfreuen und deßhalb nie ihre Anziehungskraft verlieren; die 
Muſik, von Titl, iſt eine anſprechende. 


— Unſere junge Wochen⸗Kollegin, die „Breslauer Montags⸗ 
Zeitung“ wird entſchuldigen, wenn wir ſie berichtigen. In ihrer 
Meldung der hier dies Jahr zu Gaſtſpielen erwartenden wiener Schau⸗ 
ſpieler, haben ſich einige Irrthümer eingeſchlichen. Die Herren La⸗ 
roche und Baumeiſter kommen nicht; dafür aber Herr Gabillon 
nebſt Frau und Herr Sonnenthal. Der Letztere, eines der jün⸗ 
geren Mitglieder des Hofburgtheaters, die ſich in wenigen Jahren durch 
ein außergewöhnliches Talent einen bedeutenden Ruf, und — das De⸗ 
kret als kaiſerliche Hof» Schaufpieler errungen haben. Herr Sonnen⸗ 
thal ſpielt Liebhaberrollen. 


5 [Muſik.] Die geſtern Abend im Saal der Loge zum Zepter 
abgehaltene Soiree hat eine eben fo zahlreiche Betheiligung gefun⸗ 
den als das daſelbſt Gehörte die allgemeinſte Zufriedenheit erhalten hat. 
Herr Muſikdirektor Heſſe eröffnete ſie mit einem ſehr ſchwierigen 
Rondo für Pianoforte und Violine von Louis Spohr. Wir ha⸗ 
ben unſeren gefeierten Künſtler vor länger als zwanzig Jahren und 


dieſe Angelegenheit durch ein Mitglied (wir können es uns diesmal] ſeitdem ſehr oft gehört, ſtets aber bat er uns durch die Elaſtizität 


nicht verſagen, von der bisher eingehaltenen Regel, die Mitglieder 
nicht zu nennen, eine Ausnahme zu machen; das Mitglied war: Herr 
Hipauf) zur Sprache gebracht und, wie es wohl nicht anders kom⸗ 
men konnte, von der Verſammlung beſchloſſen: eine gemiſchte Kom⸗ 
miſſton, beſtehend aus Magiſtrats⸗Mitgliedern und Stadtverordneten, 
ſolle als Feſtkomite die Feier des 17. April ordnen. Zu dieſem Feſt⸗ 
komite follen prinzipiell die Mitgieder des Vorſtandes des Kollegiums gehö⸗ 
ren, und dieſen es freigeſtellt ſein, ſich durch eine hinreichende Anzahl Stadt⸗ 
vervrdneter zu ergänzen. Der Magiſtrat ſolle ferner hiervon in Kenntniß ge⸗ 
ſetzt und erſucht werde, auch ſeinerſeits Mitglieder aus ſich in jene 
Kommiſſion zu deputiren. — Soweit wäre alles vollkommen in Ord⸗ 
nung — wunderbar aber war es, zu bemerken, daß die ganze Ange⸗ 
legenheit des 50jährigen Jubiläums ziemlich allgemein unbekannt war; 
wunderbar iſt es, daß der Magistrat, der im Beſitz aller Akten und 
Dokumente über jenes wichtigſte Ereigniß in der Geſchichte der Städte, 
daß auch ſelbſt nicht der Stadtverordneten⸗Vorſtand, dem nicht minder 
die Einſicht in jene hiſtoriſchen Quellen jeden Augenblick zu Gebote 
ſtehen, die Initiative hierzu ergriffen haben. — Hat die Bürgerſchaft 
je eine Veranlaſſung gehabt zu jubeln, ſo hat ſie es über jenes, 


Vezir und Siegelbewahrer unter Verleihung eines Ehrenkleides, in An⸗ von Sr. Majeſtät dem hochſeligen König geſchenkte Recht, das 
erkennung feiner Verdienſte und des bethätigten Eifers während der Sen:|am 17. April vor 50 Jahren ein Körper wurde, der in dem abge⸗ 


(B. H.) 


dung an verſchiedene europäiſche Höfe ernannt. 


laufenen halben Säculum unendlich viel des Segens gebracht und 


Petersburg, 30. März. [Reform im Militär⸗Medizi⸗ einen ganz unberechnenbaren wohlthätigen Einfluß auf die ganze Ge: 


ſeines Anſchlages, das Perlen der Töne, durch das fein nüancirte, ver⸗ 
ſtändige und doch zugleich warme Spiel entzückt. Das war auch 
geſtern der Fall. Nur Wenige dürften dieſe Konzert⸗Piece in ſo rich⸗ 
tiger Auffaſſung und mit ſo vollendeter Technik wiedergeben als unſer 
Muſikdirektor es geſtern gethan. — Die Violin⸗Partie wurde von Herrn 
Otto Jäckel recht brav vorgetragen. — In dem ſchließenden großen 
Hummel' ſchen Quintett für Pianoforte, Violine, Viola, Violoncello 
und Kontra⸗Baß hatte Herr Organiſt Berthold die Klavier⸗ Partie 
übernommen und mit großer Virtuosität ausgeführt, das Streichquar⸗ 
tett war in ſehr guten Händen und ſpielte ſehr fauber und präcis. — 
In dem Zwiſchenakt wurden mehrere Gefänge, von einem beliebten 
Dilettanten (Baß) und von Fräulein Albertine Meyer ſehr gut 
vorgetragen. In letzterer, einer vielverſprechenden Schülerin des Ge⸗ 
ſanglehrers Hirſchberg, lernten wir eine ſehr begabte Altiſtin kennen. 
Die Stimme, von 2} Oktaven Umfang, iſt an ſich voll, metallreich 
und lieblich, die tieferen Tone aber find von einer Schönheit und 
Kraft, wie wir ſie nur ſelten gefunden haben. Dies ſind nicht die 
angeſungenen bohlen Grabestöne, mit denen manche Sängerin brilliren 
und ihren Stimmen⸗Umfang bewundern laſſen will, hier find geſunde, 
klangreiche Bruſttöne, die bis zum Herzen dringen und es tief er⸗ 
ſchüttern. 

Die Begleitung am Klavier hatten Herr Muſikdirektor Heſſe und 
Herr Organiſt Berthold übernommen; das Inſtrument, von vollem, 


5 nalweſen. — Die Amur⸗Compagnie.] Bekanntlich hat ſich ! ſtaltung aller ſtädtiſchen Angelegenheiten ausgeübt hat. — Es ſind! ſehr ſchoͤnem Tone, war aus der Fabrik des Herrn Julius Mager. 
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Händel hat köſtliche Arien geſchrieben. 


des Gefühl 


Entgegnung. 

In Nr. 161 dieſer Zeitung lieſt man eine nochmalige, mit G unter⸗ 
zeichnete Beurtheilung der Aufführung des Oratoriums Joſua von 
Händel, in der meine neuliche, dieſen Gegenſtand betreffende Kritik 
eine Antikritik erfährt, und zwar aus dem Dunkel der Anony⸗ 
mität. Es wäre mir lieber geweſen, wenn der Herr Verfaſſer unter 
ſeinen Bericht auch ſeinen Namen gezeichnet hätte, da der meinige unter 
meinen Referaten nie fehlt. Einmal iſt dies, wofern man Jemanden 
angreift, ehrenhafter, und dann hätte ich daraus erſehen, mit wem 
ich es zu thun, und wie hoch ich die Kennerſchaft meines Herrn 
Gegners anzuſchlagen habe. Die Sache ſelbſt anlangend, ſo hat der 
Herr Verfaſſer der zweiten Beurtheilung des Joſua aus dem Zuſam⸗ 
menhange meines Artikels herausgenommen, was ihm gerade gepaßt, 
d. h. er hat das von mir Getadelte gerügt, über die Verehrung aber, 
die ich in meinem Referate dem großen Tonmeiſter pflichtſchuldigſt ge⸗ 
zollt, geſchwiegen. Daß mir der Joſua als das ſchwächſte Hän— 
delſcher Oratorien erſcheint, iſt nun einmal meine Anſicht; wenn der 
Herr Verfaſſer des zweiten Artikels eine andere hat, ſo iſt darüber 
nicht zu rechten; mir ſtehen Samſon, Iſrael in Egypten, vor 
allen Dingen aber der Meſſias, viel höher, und ſind in der That 
auch bei weitem friſcher in der Erfindung, als Joſua. Ich glaubte 
den Grund der Abnahme Händelſcher Productivität darin zu finden, 
daß der Meiſter den Joſua im 63. Lebensjahre komponirte, nach⸗ 
dem er in dieſem Genre ſchon fo Vieles und Großes ge- 
leiſtet. Mein Herr Gegner behauptet aber, dieſes hohe Lebensalter 
giebt gar keinen Grund für die Schwäche lich ſprach nur von Ab: 
nahme) der Productivität Händels und führt, wie zum Beweiſe an, 
daß Händel, faſt ein Fünfziger, ſich erſt dem Oratorium zuwandte, 
nachdem er über 25 Jahre dem Theater gedient, woraus nothwendig 
hervorgeht, daß ſeine Fantaſie mit 63 Jahren noch friſch ſein mußte. 
Die von mir angeführten Nummern, welche von ſchöner, lebendiger, 
feierlicher und lieblicher Wirkung find, übergeht der Verfaſſer des zweiten 
Artikels mit Stillſchweigen, nicht minder verſchweigt er, daß ich geſagt: 
Die Mehrzahl der Arien 
im Joſua ſind nicht mehr paſſend für unſere Zeit; dies habe ich 
in meinem Berichte hervorgehoben und die Gründe dafür angeführt; 
es iſt dies meine innerſte Ueberzeugung, die ich ſchon früher, und außer 
mir noch Andere, wie z. B. Herr Profeſſor Kahlert in ſeinen Refe⸗ 
raten, ausgeſprochen. Bekannt iſt, daß Händel viel von den Kaba⸗ 
len ſeiner Soloſänger zu leiden hatte, und daß er ihnen, zuweilen noch 
einen Tag vor der Aufführung, eine Arie ſchreiben mußte, in der ſie 
glänzen wollten. Wenn nun der Meiſter, wahrſcheinlich oft wider ſei⸗ 
nen Willen, Koloraturen auf einzelnen Silben in Menge anbringen 
mußte, ſo iſt damit doch nicht geſagt, daß ſolche Arien für alle Zeiten 
paſſen müſſen, noch viel weniger geht aus meinen Worten hervor, daß 
ich Händel mit ſolchen Ausſtellungen habe herabziehen wollen. Für 
das Juwel einer Arie: „Ich weiß, daß mein Erlöſer lebt,“ 
gebe ich alle Koloratur⸗Arien Händel's mit ihren Sequenzen (und 
Schuſterflecken, wie der Herr Referent zuſetzt) hin. Man verſetze 
eine einfach = große Arie und einen ſchönen Chor Händel's in den 
Paulus oder Elias von Mendelsſohn, wie ſchön und ſtattlich 
werden fie ſich dort ausnehmen, während eine Koloratur » Arie darin 
ganz unpaſſend erſcheinen wird. — Bezüglich der Ausführung des 
Joſua ſagte ich: Die Ausführung des ſehr langen Oratoriums war, 
wie wir hören (ich konnte nämlich keiner Probe beiwohnen), von Hrn. 
Dr. Baumgart mit Sorgfalt vorbereitet, und wenn Einzelnes nicht 
gelang, ſo iſt es wohl nicht ſeine Schuld. Ferner ſagte ich: Die 
Chöre gingen ſehr gut, zum Theil auch die Soli, dagegen war 
die Stimmung des Orcheſters, namentlich des Streichquartetts, eine 
zuweilen ſehr ohren verletzende. Wenn mein Herr Gegner eine 
ſolche Stimmung, wie fie gerade an jenem Abende ſtattfand, durchaus 
nicht der Erwähnung werth hält, ſo will ich ihn ſeines Gehörs wegen 
nicht beneiden; dem meinigen aber macht er ein ſehr ſchlechtes Kompli⸗ 
ment, wenn er es fein nennt, da es Mißklänge, wie das gleich⸗ 
zeitige Anſtreichen der nebeneinander liegenden Töne Ais und II, 
und ſpäter H und C vernommen hat; eben fo koͤnnte man Jeman⸗ 
fein nennen, wenn er eine derbe Ohrfeige ſpürt. 
Sicherlich aber meint noch der Herr Referent, gehört mehr Verſtand 
und Gemüth dazu, die Tiefe und Erhabenheit eines Werkes, wie der 
Joſua, zu empfinden und in allen ſeinen Theilen zu erfaſſen. Da mir 
nun dieſe beiden Eigenſchaften nach dem Urtheile des Herrn Referenten 
ſo ziemlich abgehen, ſo würde mich derſelbe beglücken, wenn er mich 
der Ehre ſeines Beſuches werth hielte und mir, dem Klavierauszuge 
oder der Partitur des Joſua gegenüber, die Tiefe und Erhabenheit ge: 
nannten Oratoriums klar machte. Wäre ich dann nicht ſo ſchwer von 
Begriff, wie vielleicht der Herr Referent fürchtet, und ſähe klar, welch' 
eine Freude! Mir müßte ja dann fo koöͤſtlich zu Muthe fein, als ob 
mein Herr Gegner mir den grauen Staar operirt hätte. Die am 
Schluſſe von dem Herrn Referenten mir gemachte verdächtigende In⸗ 
ſinuation, als richte ich das Fähnlein nach dem Winde und flicke dem 
alten Händel was am Zeuge, um mich bei Lißt, der nächſtens Bres⸗ 
lau beſuchen wird, beliebt zu machen, iſt jo bodenlos, daß gewiß 
Jeder, der mich und meine Geſchmacksrichtung in muſtkaliſcher Hin⸗ 
ſicht kennt, darüber lachen muß. Heſſe. 


Breslau, 7. April. [Diebſtähle. f N 
ſtraße Nr. 30, ein hohes Stehpult von Erlenholz; dem Brunnenmeiſter W. in 
der Magazinſtraße ein engliſcher Schraubenſchlüſſel, 5 Thlr. im Werth; Kloſter⸗ 
ſtraße Nr. 89, ein Wagenwaſch⸗Schwamm, eine Wagenkehrbürſte, ein Tape⸗ 
zirer⸗Hammer, eine Zange, vier Bohrer von verſchiedener Größe, ein Stemm⸗ 
eiſen, ein Schraubenzieher und ein Vorlegeſchloß, der Geſammtwerth iſt circa 
5 Thlr.; Neue Sandſtraße Nr. 5, ein . Schinken, 13 Pfd. ſchwer, in 
einen grauleinenen Sack eingewickelt, 3 Pfd. Speck, ein Topf mit Fett, zwei 
Metzen Hirſe in einem roth⸗ und blaugeſtreiſten Säckchen, eine Metze Bohnen 
in einem weiß⸗ und blaugeſtreiften Säckchen, % 
10 Pfd. harten Zucker; einer Dame, während ihres Verweilens auf dem hieſi⸗ 
gen Jahrmarkte, aus der Taſche ihres Kleides, ein Beutel von roth⸗ und blau⸗ 
geſtreiftem Drillich mit 12 Thlr. Inhalt in % Thalerſtügen; Nadlergaſſe Nr. 9, 


Lin ſchwarzſeidenes Kleid, die Aermel mehreremale mit Bogengimpe beſetzt, ein 


grüne und weißkarrirter wollener Rock ohne Taille, ein brauner Kattun⸗Ober⸗ 
rock mit gelben Punkten, eine ſchwarze Sammetjacke mit Schooß und ein alter 
annsrock von grünem Tuch mit Orleansfutter. g 
Angekommen: Ober⸗Bau⸗ und Bergrath S fufelgef Pol. A n 
ol.⸗Bl. 


1. Vom Fuße des Warteberges, 6. April. Geſtern 
brannten in dem nicht weit von hier entfernten Dörfchen Hauffen 
ein ganzes Gehöft, ein Wohnhaus, Scheuer: und Stallgebäude, ſowie 
ein Auszugshaus total darnieder. Der Verluſt iſt um ſo ſchmerzlicher, 
da die Verſicherung aller 3 Gebäude nur 170 Thaler betragen ſoll. 

Der geſtrige Vieh⸗ und Jahrmarkt zu Dyhernfurth war ſehr 
ſchwach beſucht, die Kaufluft gering, weil es am Gelde fehlt; viele 
Buden ſtanden ganz leer. Am Viehmarkt war wenig Nachfrage, nur 
einiges Zugdieh wurde verkauft. 


Oels. Am F. April iſt durch das hieſige herzogl. braunſchweigſche Kam⸗ 
meramt der M N die Luſtfahrten nach Sablkenoteunch bei Ihnen bekannte 
Gaſthof daſelbſt an den Brauermeiſter der Weberbauerſchen Brauerei in Breslau, 
gen 9 5 no „ verpachtet worden, der von der herzogl. Regierung zu Braun: 
weig 


n 


Geſtohlen wurden: Kupferſchmiede⸗ 


Pfund gebrannten Kaffee und 


allen ſich meldenden Bewerbern den Vorzug erhalten hat. — Das 
bherzogl. Kammeramt beabſichtigt die Brauerei e und bat 


802 
dem neuen Pächter dahin zielende Bedingungen geftellt. — Auch der Gaſthof 
ſoll eine dem entſprechende Umgeſtaltung erhalten. — Herr Langer genießt 
den Ruf eines tüchtigen Brauers und thätigen ſachverſtändigen Mannes, und 
fo ſehen wir denn einem erfreulichen Auſſchwunge der Dinge dort entgegen. — 
Die Pacht wird vom neuen Pächter zum 1. Oktober d. J. angetreten. 


+ Myslowitz, 6. April. Am verfloſſenen Montag gab Frau Dr. Mampsé⸗ 
Babnigg unter gefälliger Mitwirkung des Pianiſten Köhler, und des hieſigen 


Geſangvereins ein Konzert, deſſen Programm umſichtig gewählt war, und glän⸗ Theil 


zend durchgeführt wurde. Die Konzertgeberin entwickelte eine bedeutende Kunſt⸗ 
fertigkeit und Innigkeit im Vortrage. Aber auch Herr Köhler erntete großen 
Beifall, und ſteht zu erwarten, daß ſein Konzert, das er nächſtens giebt, recht 
beſucht ſein werde. 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Der Magiſtrat zeigt in 
unſerem „Tageblatt“ an, daß die ſtädtiſchen Uhren nach der Bahnhofs⸗Uhr 
normirt und mit dieſer ganz in Uebereinſtimmung ſchlagen werden. Eine Ein⸗ 
richtung, die ſich für alle Städte, an Eiſenbahnen gelegen, empfiehlt. 

+ Waldenburg. Am 2. d. Mts. wurde in dem Mühlgraben der ſoge⸗ 
nannten Hofemühle zu Tannhauſen ein unbekannter Mann todt aufgefunden. 
Er wurde ſpäter als der Stellenbeſitzer Barthel aus Ober⸗Wüſtegiersdorf erkannt. 
Der Unglückliche war Abends ſpät in den Mühlgraben gefallen. 

—— ä ä — . .•..r rere. 
2 * 
Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 

$ Breslau, 7. April. [Schwurgericht] Als Staatsanwalt fungirt 
Herr Aſſeſſor Koch, als Vertheidiger Herr Juſtizrath Teichmann. Geſchwo⸗ 
rene find die Herren Peuckert, Nitſchke, Schmeyer Kammler, Gude⸗ 
will, Jäckel, Grüttner, Dittrich, Baron v. d. Berswordt, Adam, 
Majunke, v. Kardorff. Vor den Schranken erſchienen: 

1) Der Tagearbeiter Zahn und Genoſſen, wegen ſchweren Diebſtahls, reſp. 
Theilnahme daran und Hehlerei. Es waren beſchuldigt: a) der Angeklagte 
Zahn am 3. Sept. v. J. dem Holzhändler Fuchs hierſelbſt mehrere Bettſtücke 
und Bekleidungsgegenſtände, ſo wie eine Wanduhr in der Abſicht rechtswidri⸗ 
ger Aneignung weggenommen zu haben, und zwar aus einem bewohnten Ge⸗ 
bäude mittelſt Einbruchs; b) die unverehelichte Karoline Anna Roſine Dorothea 
Ilgner aus Groß-⸗Peterwitz dem Z. bei Begehung des Diebſtahls Anleitung 
gegeben, und demſelben in Handlungen, welche die That erleichtert und vollen⸗ 
det, wiſſentlich Hilfe geleiftet zu haben; e) die unverehelichte Anna Maria Pau⸗ 
line Hoffmann aus Bolkenhain des gleichen Vergehens, und ch die verehel. 
Tagearbeiter Mathilde Hagen, geb. Arlt von hier, Sachen, von denen ſie 
wußte, daß ſie geſtohlen waren, angekauft zu haben. Sämmtliche vier Ange⸗ 
klagte ſind wegen Diebſtahls ſchon beſtraft. Nach dem Ausſpruche der Geſchwo⸗ 
renen verurtheilte der Gerichtshof den Zahn und die Ilgner zu je 2% Jah⸗ 
ren, die Hoffmann zu 6 Monaten und die Hagen zu 14 Tagen Gefängniß. 

2) Der Tagearbeiter Wilhelm Auguſt Müller von hier ſtand unter An⸗ 
klage wegen wiederholten ſchweren Diebſtahls, nach mehrmaliger rechtskräftiger 
Verurtheilung wegen ähnlicher Verbrechen. In der Nacht vom 17. zum 18ten 
Dezember v. J. wurden dem Kaufm. Julius Renner bierſelbſt aus einer auf 


dem Ringe ſtehenden hölzernen Jahrmarktsbude 6 Tabakspfeifen und 7 Fahnen 1 


entwendet, welche in der Bude auf dem Verkaufstiſche gelegen hatten. In 
derſelben Nacht wurde dem Spielwaarenhändler Franz Kornig aus ſeiner 
Jahrmarktsbude auf dem Ringe ein hölzernes Spielpferd im Werthe von 1% Sgr. 
entwendet, welches auf dem Verkaufstiſche geſtanden hatte. Beide Buden wa⸗ 
ren nach Ausſage der Beſitzer vollſtändig verſchloſſen, namentlich war auch der 
ſonſt offene obere Theil an der Vorderſeite für die Nacht mit einer Leinwand⸗ 
plaue gänzlich vernagelt. Trotz hartnäckigen Leugnens ward Müller für ſchul⸗ 
dig befunden und zu 3 Jahren Zuchthaus und Polizeiaufſicht verurtheilt. 

3) Der vielfach wegen Betruges beſtrafte vormalige Privatſchreiber Karl 
riedr. Wilh. Braatz aus Grünlanken kam Anfang Juli v. J. zu dem königl. 
ber⸗Präſidenten Herrn v. Schleinitz, gab ſich für den Regierungs⸗Super⸗ 

numerar Gebauer aus Königsberg aus, und bat, da er in Geldverlegenheit 
ſei und nach Königsberg zurückreiſen müſſe, ihm einen Vorſchuß verabfolgen zu 
laſſen. Es gelang ihm, ſeine Angabe glaubhaft zu machen, und er erhielt in 
Folge deſſen, nachdem er ein ſchriftliches Geſuch übergeben hatte, wirklich einen 
Vorſchuß von 4 Thlrn., mit dem er ſich entfernte. Bei dem Empfange des 
Geldes hat er eine mit dem Namen „Alexander Gebauer“ unterzeichnete Quit⸗ 
tung, inhalts deren Gebauer bekennt, 4 Thlr. Vorſchuß von der k. Regierung 
zu Breslau erhalten zu haben, ausgeſtellt, und von derſelben dadurch, daß er 
fie als Belag der zahlenden Kaſſe übergab, Gebrauch gemacht. Braatz hat in 
der gerichtlichen Verhandlung vom 28. Dezbr. v. J. ein dem Thatbeſtande ent⸗ 
ſprechendes Geſtändniß abgelegt. Hiernach und gemäß dem Beſchluß des kgl. 
Appellations⸗Gerichts⸗Kriminalſenats vom 1. März wird derſelbe, 23 Jahre alt, 
evangeliſch, aus Grünlanken, Kreis Wehlau, gebürtig und dort ortsangehörig, 
nicht Soldat und in den Jahren 1852—58 wegen Betruges ſechsmal, außer: 
dem wegen Annahme falſchen Namens und Landſtreichens beſtraft, angeklagt, 
in der Abſicht, ſich Gewinn zu verſchaffen, ein Schriftſtück, lautend: „Vier 
Thaler ſind mir als Vorſchuß von der königlichen Regierung zu Breslau 
Fre worden, worüber ich quittire! Breslau, den 13. Juli 1858. Alex. 
ebauer, Regierungs⸗Supernumerar.“ fälſchlich angefertigt und davon 
zum Zweck der Täuſchung Gebrauch . ſonach der Urkundenfälſchung 
gegen § 247 und 250 des Str.⸗G.⸗B. ſich ſchuldig gemacht zu haben. Da der 
Angeklagte auch bei dem heutigen Termine geſtändig war, ſo bedurfte es keiner 
Beweisaufnahme, und nachdem die Geſchworenen mit Rückſicht auf die perſön⸗ 
lichen Verhältniſſe des jugendlichen Verbrechers mildernde Umſtände als erwie⸗ 
ſen angenommen, wurde derſelbe mit 6 Monaten Gefängniß und 100 Thlrn. 
Geldbuße, event. angemeſſener Haftverlängerung, beſtraft. 
—— — — —— — 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 

$ Breslau, 7. April. [Sächſiſcher Bergbau.] Die geſtern Abend 
im großen Saale des Königs von Ungarn abgehaltene General-Berfammlung 
der beim „ſächſiſchen Bergbau“ betheiligten ſchleſiſchen Kuxinhaber war 
ſehr zahlreich beſucht. Nachdem Hr. Kommerzien⸗Rath Dyhrenfurth den 
Vorſitz, wegen Heiſerkeit, dem Hrn. Rathsſekretär Schramm übertragen, er: 
öffnete dieſer um 7 Uhr die Verhandlungen, mit Angabe des Zweckes der dies: 
maligen Zuſammenkunft, indem er folgende Tages⸗Ordnung mittheilte: 

1) Beſcheidungen des königl. preuß. Miniſteriums und der ſaͤchſiſchen Re⸗ 

gierung auf die Geſuche des Central⸗Comite s; £ 

2) Neuwahlen für das Central⸗Comite und Bildung von Spezial⸗Comite's 

für die meiſt vertretenen Gruben und Stollen; 

3) Rechenſchaftsberichte, anderweite Nachrichten und Vorſchläge. 

Was den erſten Punkt betrifft, jo wurden die bisher nur vereinzelt und ge⸗ 
legentlich bekannt gewordenen Schritte des Central⸗Comite's nunmehr in ihrer 
Totalität vorgeführt. Zu dieſem Behuf verlas der Vorſitzende zunächſt die an 
den Miniſter⸗Präſidenten Fürſten v. Hohenzollern Durchl. gerichtete Vorſtel⸗ 
lung vom 25. November v. J., welche dahin ging, „durch den preußiſchen 
Geſandten in Dresden einen detaillirten Bericht über die ſächſi⸗ 
ſchen Bergweeks⸗Gebäude und Stollen, bei denen zahlreiche ſchle⸗ 
ſiſche reſp. preußiſche Staatsangehörige betheiligt jind, einfor⸗ 
ee den dieſſeitigen Beauftragten davon Kenntniß geben 
zu laſſen.“ ö f 

Dieſes Geſuch war von®iner Denkſchrift begleitet, worin die Motive, 
unter ſpezieller Darlegung des Sachverhalts, auseinandergeſetzt ſind. Es heißt 
darin darin u. A.: n 

„Seit länger als 20 Jahren find Kuxe von den 8 des Königreichs 
Sachſen in Schleſien, zum Theil in großer Menge abgeſetzt und für dieſelben 
ſeit dieſer zeit alljährlich Zubußen zum Betriebe jener der erhoben, auch 
bei deren Erhebung durch die damit beauftragten Zubußkaſſirer oder die von 
dieſen beſtellten Lokaleinnehmer wohl Hoffnungen zu einem endlichen Ertrage 
der Gruben oder mindeſtens dem baldigen Ende ihrer Zubußbedürftigkeit ge⸗ 
nährt, ja dieſelben durch Exlaſſe der königl. ſächſiſchen Bergamts⸗Behörden in 
den öffentlichen Blättern beſtätigt, bis jetzt aber noch nicht verwirklicht worden.“ 

Wie die Schrift weiterhin bemerkt, batten ſich bis zum Juli 1857 bei dem 
biefigen Central⸗Comite 176 ſchleſiſche Gewerken, die zuſammen 427% Kuxe 
an 46 verſchiedenen, in den ſächſiſchen Bergamts⸗Revieren zerſtreuten Gruben 
beſitzen und jährlich zuſammen 3643 Thl. 26 Sgr. Zubuße zahlen, als Theil⸗ 
nehmer an den Beſtrebungen deſſelben gemeldet. Seitdem hat ſich die Zahl 
bis auf 242 vermehrt, und dabei iſt bekannt, daß noch eine große Zahl ſolcher 
Kux⸗Inhaber ſich nicht gemeldet hat. Nach den angeſtellten Ermittelungen 
an pro Kur und Jahr die Höhe der Zubuße zwiſchen 2% und 20 Thlr. 

lle bisherigen Anträge bei dem ſächſiſchen Ober⸗Bergamt und den Vezirks⸗ 
Aemtern wegen umfaſſender Auskunft über die Bauwürdigkeit und Ausſichten 
für die zukünftige Ertragsfähigkeit der betreffenden Gruben, waren nicht von 
dem erwünſchten ausreichenden Erfolge. 8 3 

Auf das oben erwähnte Geſuch an den preuß. Miniſter⸗Präſidenten ging 

dem Vorſitzenden des Comites zuvörderſt nachſtehendes Miniſterial⸗Reſkript zu: 
„Euer Wohlgeboren benachrichtige ich unter Bezugnahme auf die an 
Se. Hoheit den Fürſten zu Hohenzollern⸗ Sigmaringen gerichtete 
und an mich abgegebene e vom 25, v. M., daß ich nicht Ans 
ſtand genommen babe, den königl. Geſandten zu Dresden zu beauftra⸗ 
gen, die erforderlichen Schritte bei der dortigen Regierung zu thun, da⸗ 
mit Ihnen und den übrigen Beſitzern von ſächſiſchen Bergwerks⸗Kuxen 


8 ah v N 2 


über diejenigen Punkte eine nähere Auskunft ertheilt werde, welche in 
der der Vorſtellung vom 25. v. Mts. beigefügten Denkſchrift beſonders 
hervorgehoben ſind. Ich behalte mir vor, Euer Wohlgeboren von dem 
Erfolge dieſer Verwendung ſeiner Zeit in Kenntniß zu ſetzen. 
Berlin, den 17. Dezember 1858. 
Der Miniſter 7 ru Angelegenheiten. 
einitz.“ 


Vorigen Monat ward nun dem Comite⸗Vorſitzenden folgender Beſcheid zu 
il: 


„Nach einer mir ſo eben zugehenden Anzeige des königl. Geſandten in 
Dresden erachtet es die königl. ſächſiſche Regierung mit Rückſicht auf 
die Geſetzgebung im Bergfache, namentlich auf das Geſetz vom 22. Mai 
1851 für unthunlich, den betreffenden Behörden aufzugeben, diejenige 
Auskunft zr ertheilen, welche in der Denkſchrift vom 25. November 
v. J. ſeitens einer Anzahl von Beſitzern ſächſiſcher fee be⸗ 
antragt worden iſt. Die Motive, welche die königl. ſächſiſche Regierung 
8 dieſer Beſchlußnahme 3 haben, ergeben ſich aus der anliegenden 

enkſchrift. Indem ich Euer Wohlgeboren unter Bezugnahme auf mein 
Schreiben vom 17. Dezember v. J. hiervon benachrichtige, ſchließe ich 
die Anlagen der erwähnten Denkſchriſt wieder bei. 

Berlin, den 1. März 1859. 
Der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten. 
initz.“ 


Schle . 

Nach Verleſung ſämmtlicher Schriftſtücke ſtellte Hr. Schramm die Alter⸗ 
native, entweder die Vereinigung ſchleſiſcher Inhaber von 1 Bergwerks⸗ 
Kuren aufzulöſen, oder den Fortbeſtand derſelben behufs ferneren Wahrneh⸗ 
mung der Intereſſen der . zu beſchließen. Die Verſammlung ent: 
ſchied ſich demnächſt mit großer Majorität für die Fortexiſtenz, und wählte auf 
Antrag des Hrn. Kaufmann Jorg das bisherige Central⸗Comite von neuem 
zur Leitung der Geſchäfte. Daſſelbe beſteht aus den Herren: Kommerzien⸗Rath 
Dyhrenfurth, Dr, Aſch, Kaufm. Hammer, Apotheker Hedemann, 
Keitſch, Th. Liebich, Th. Morgenthal, Raths⸗Sekretär Schramm und 
Kaufm. H. Straka. Dieſe Herren wurden aber theils auf eigenen Wunſch, 
theils auf Vorſchlag des Hrn. Buchhändler A derholz noch verſtärkt durch die 
Herren Kaufm. Brachvogel, Kaufm. Rob. Jäſchke, Kaufm. org Parti⸗ 
kulier Jäkel, Meerholz, Oberlehrer Scholz, Inſpektor Gohl, Banquier 
A. Salice und Kaufm. Dreher. 

Gleichzeitig ward das Central⸗Comite ermächtigt, die Bildung von Spezial⸗ 
Comite's für die zuſammen gehörigen Gruben⸗Reviere, wo ſolche nicht ſchon 
beſtehen, anzuregen, und die geeigneten Perſönlichkeiten dafür zu bezeichnen. 

Nach dem hierauf erſtatteten Rechenſchaftsberichte waren zur Deckung der 
ſeit dem Jahre 1856 für die Thätigkeit nach allen Richtungen hin es ei 
nen Koſten 15 Sgr. pro Kur erforderlich, und find die Rechnungen nebſt Be: 
legen geprüft und in beſter Ordnung befunden. Die Einnahme betrug 240 
Thlr., die Ausgabe 211 Thl., jo daß 29 Thl, als Beſtand verbleiben. Neue 
Beiträge ſollen nach Bedürfniß erhoben und auf die Einzahlung der rüchſtän⸗ 
digen durch die Betheiligten in ihren Kreiſen hingewirkt werden. Eine Nach⸗ 
Reviſion ward abgelehnt, und dem Comite für deſſen uneigennützige Mühewal⸗ 
10 0 5 Dank votirt. — Damit ſchloß die Berhumnlung kurz vor 

r. 


Amſterdam, 5. April. In der heute hier apſeiten der niederländiſchen 
Handels⸗Geſellſchaft abgehaltnen Auktion über 5663 Ballen Baumwolle (wovon 
1739 Ballen Neworleans, 2122 Ballen Georgia und 1802 Ballen Mobile) 
wurden folgende Preiſe bezahlt: 


Georgia, lo 38½—39 C. 
„ „ 39, —39 76 „ 
r 2 8 95 40 —40% „, 

e. 39, 39%, 40, 40%, 40, 41“ „ 

Neworlenn s 39%, 40, 40%, 41, 41, 41% 

„ good ordinary. vrcenseueeennneenne Au 


Stettin, 6. April. In der geſtrigen Generalverſammlung der ſtettiner 
Dampfſchleppſchifffahrts⸗Geſellſchaft wurde nach dem Vortrage des 
Vorſitzenden über den Geſchäftsabſchluß, und nach Genehmigung verſchiedener 
Abſchreibungen, eine Dividendenvertheilung von 40 Thaler pro Vollactie von 
500 Thaler oder 8 , und 4 Thaler für die Halbactie von 250 Thaler, in 
Rückſicht auf die erſt im September für letztere erfolgte Einzahlung beſchloſſen. 
— Im Weſentlichen waren die Reſultate des vergangenen Ge chaftsjahres, de⸗ 
nen des vorhergehenden gleichzuſtellen, obgleich das bekannte Leiden des Waſ⸗ 
ſermangels in der Oder ſich füklbarer wie je 5 machte. Das Frühjahrs⸗ 
Waſſer geſtattete einige Schleppfahrten nach Breslau zu unternehmen, jedoch 
war auch dies nur von kurzer Dauer; es währte nicht lange, ſo konnten die 
Dampfer nicht mehr bis Frankfurt, ſelbſt unter großen Schwierigkeiten kaum 
bis Cuſtrin auffließen. Im Ganzen machten die Dampfſchiffe 220 Schlepp⸗ 
und Paſſagierfahrten, und beförderten in 153 Aufwärts⸗ und 97 Abwärts⸗La⸗ 
dungen 176,000 Ctr. Güter. (Oſtſee⸗Z.) 


Stettin, 4. April. In voriger Woche find hier auf der königl. Oberſchle⸗ 


ſiſchen Bahn eingegangen: 
1148 Scheffel Weizen, 38 Scheffel Kartoffeln, 
122 gen Spiritus, 
en 


739 „ Roggen 
16 „ Hafer, e 585 Centner Mehl. 


60% ere, 2. April. [Auctionen:] Auf den 16. v. Mts. angeſetzt 
geweſene a 
127 Pack. f ich Curcumae, klein von Wurzel, geſtochen, aber ſehr hübſch 
1 


m Bruch, 
300 K. cand. Ingber, etwas hart und ſcharf, nicht ganz hell. 
47 v | 0 mund. runde und flache Rhabarber, 
2, „) fait prima, 
blieben wegen zu hoher Einſätze des Eigners unverkauft. 
Angetündigt ſind: 285 € 
zum 5. d. Mts. 654 Kiſt. durchſchnittlich gute Calcutta Tamarinden, 
ia un 16 Ramiair. Ol. de Cedro, 10 do. Ol. Bergamottä 
1 do. Ol. Aurantior. amar. und 1 do. Ol. Portugalti. 
„Die Tamarinden dürften unſerer Meinung nach zu dem ſehr billigen 
Preiſe von ca. 8 Mk. abgehen. Der Werth der Eſſenzen, deren Qualität man 
nur als gut mittel bezeichnet, iſt ſchwerer zu taxiren. 


$ Breslau, 7. April. [Börſe.] Auf günftigere pariſer und höhere wie⸗ 
ner a; war die Stimmung heute etwas feſter, das Gejhäft jedoch 
gering. ſterr. Credit wurde 85½ — 7 und National 69 , — 7 gehandelt. 
Freiburger 87 Br. Oberſchleſiſche 125 7% bezahlt und Geld, Tarnowißer 41 Geld. 
Fonds gefragt. Banknoten 95½ bezahlt, neue Währung 91 Br., 90% Geld. 
Polniſche 89½ bezahlt. 

98 Breslau, 7. April. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.] 
Roggen Anfangs höher, Schluß ruhiger; Kündigungsſcheine — —, loco re 
„ pr. April 39 / — , Thlr. bezahlt und Br., April⸗Mai 39, — % Thlr. 
bezahlt und Br., Mai⸗Juni 40—39%, Thlr. bezahlt, Juni⸗Juli 40% —40 Thlr. 
bezahlt und Br., Juli⸗Auguſt 40½ Thlr. bezahlt und Br., Auguſt⸗September 
40 Tblr. bezahlt, September⸗Ottober 40 Thlr. 

Rüböl wenig verändert; loco Waare 13% Thlr. Br., pr. April 13% Thlr. 
Br., April⸗Mai 13% Thlr. Br., Mai⸗Juni — —, 1 , Jul 
Auguſt — —, Auguſt⸗September — —, Septem 124 — 7 Thlr. 
bezahlt und Gld. 


Kartoffel⸗Spiritus hoher bezahlt; pr. April 8% Thlr. Be und Gld. 
il Mal 834 Tölr. bezahlt und Gld., Mai⸗Juni 8% Tbir. Br., W e 
B 110 — EN, Juli⸗Auguſt 9% Thlr. Gld., Auguſt⸗September — —, 
er⸗Oktober — —. 


ink ſüll. 

2 Breslau, 7. April. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗ Bericht.] 

Auch der heutige Markt war für gute Qualitäten ſämmtlicher Cerealien in 

feſter Haltung und die Preiſe haben ſich bei ſchwachen Zufuhren und mäßigen 
Offerten von Bodenlägern zur Notiz gut 8 


Weißer Weizen 80—90—95— r. 
en wen 3 2 8 * 

renner⸗Weizen 36—40—45— ” - 
Roggen 2 N 48—52—54— 57 nach Qualität 
er TER IN ENG er 3 0 und 
ro 30—34—37— 5 
Koch⸗Erbſen 75—80—85 — 3 Gewicht. 
. . 63—67—70— 72 „ 

icken a 60—64—68— 70 


Oelſaaten geſchäftslos, da es ſowohl an Angebot als an Kaufluſt mans 
gelt; die Notirung iſt nur nominell. — Winterraps 110—112—114—116 Sgr. 
nach Qualität und Trockenheit. N 

Rüböl matt; loco, pr. April und April⸗Mai 13 Thlr. Br., September⸗ 
Oktober 12%, — , Thlr. bezahlt. 

Spiritus ſeſt behauptet; loco 8% Thlr. en detail bezahlt. 

Kleeſaaten in beiden Farben fanden nur in kleinen Poſten zu den be⸗ 


ſtehenden Preiſen einige Beachtung; die Saiſon naht ihrem Ende. 
Rothe Saat 12% 13% 14 —15½ Thlr.) 
Weiße Saat 23—25—26—27 Thlr. nach Qualität. 
Thymothee 13—13½—14—14%½ Thlr. N 


um 


803 a 


Als Verlobte empfehlen ſich: [2548] Bekauntma 005 4 2 i 
8. Gel ee Anteigen, Königl, S zu Becslan. Der Gba ber gc Szenen, DIE Generalprobe 
Tarnowiß, den 5. April 1859. Bekanntmachung. Den 28. Matz 1859. ſtruetion für eine Gitterbrücke zu dem von mir angekündigten Konzert 9 


findet Sonnabend den 9. d. M. 

Nachmittags 3 Uhr im Muſikſaal 

der Univerſttät ſtatt. Billets hierzu & 
10 Sgr. find in der Muſikalienbandlung 
von Hainauer zu haben, woſelbſt auch 4 
Textprogramme à 1 Sgr. ausgegeben 
werden. Den geehrten Mitwirkenden ſte⸗ 
hen Billets in meiner Behauſung (Palm⸗ 1 
Straße zur Karlsruh) zur Dispoſition. | 
2540) Dr. Leopold Damroſch. | 


Meine Färberei und franzöf. Waſch⸗ 
Anſtalt befindet f fl 3605 


In dem Concurſe über das Vermögen des von 90 Fuß Spannweite und 38 Fuß 

Bab ige Seemann) Pu Breite über den Oderſtrom innerhalb der 
Zar : H. Loewy e hier, hi i 
den alle e Str, en a e ae Wet 
jenigen, welche an die Maſſe An⸗ Sulz, 

ſprüche als Nonkursgläubiger machen wollen, den aufgefordert, die Bedingungen, welche 
el aufgefordert, ihre 1 diejel- |im Rathhauſe — Bureau V. — während 
en mögen bereits rechtshängig ſein oder nicht, der Amtsſtunden ausliegen, einzuſehen, 
“m . e vr liebt ch [eventuell unter Grflattung der Gopialien 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ fi) dieſelben ſchriftlich einzuholen und ihre 
den und demnächſt zur Prüfung der ſämmtli⸗] Offerten nach Maßgabe dieſer Bedingun⸗ 
chen innerhalb der gedachten Frift angemeldeten gen bis zum 1. Juni d. J. an uns ein⸗ 
Forderungen ſowie nach Befinden zur Beſtel⸗ zuſenden. 


l iti - b f 
r erg: A Breslau, den 15. März 1859. Schmiedebrücke 44 in den 2 Pollaten, | 


vor dem Commiſſarius Stadt⸗Gerichts⸗Rath Der Magiſtrat. [401] M. D. Cohn aus Berlin. 


Schmiedel im Berathungszimmer im erſten ] 25 Thlr. Belohnung. 


[404] 

Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 
Abtheilung. I. 
Den 26. März 1859. 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Maſchinenbaumeiſters Rudolph Pritzko w, 
ae der — Pritzkow und 
0 a pRprNGe he 5 W = 
8 en alle Diejenigen, welche an die Maſſe An⸗ 
Jaeuel im Alter von 29% Jahren. Wir bes ſprüche als Konkursgläubiger machen wollen, 
trauern in ihm den Verluſt eines ehrenhaften, hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche, dieſel⸗ 
pflichtgetreuen und allgemein geachteten Mit- ben mögen bereits rechtshängig fein oder nicht, 
arbeiters. Breslau, den 7 April 1859. mit dem dafür verlangten Vorrechte, 

Die Bureau⸗Beamten (3770] bis zum 23 April 1859 einſchließlich, 

der königlichen Regierung. bei uns . u 1 m 

cut verſchied an Lungenlähmung in feinem |den und demnächſt zur Prüfung ber ſämmtli⸗ 
9 me unſer geliebter Vater, der chen innerhalb der gedachten Friſt angemelde⸗ 
Kaufmann Johann Gottlieb Hoffmann. |ten Forderungen, jo wie nach Befinden zur 


Statt jeder beſonderen Meldung. 
Als Verlobte empfehlen ſich: [3764] 
Emilie Steinmann. 
Philipp Bloch. 
Tomaszow. Breslau. 


Geſtern Abend verſchied nach längerem Lei⸗ 
den der Regierungs⸗Civil⸗Supernumerar Carl 


ir bitten für uns und unſere Kinder um Beſtellung des definitiven Verwaltungs⸗Per⸗ i 
Hille Teen 11 2543] . den 19 ai 1859 Vormittags o Die tönigfie Chaufeege Hebel an Ein Sprachlehrer, der feine Studien i b 
i 5. Apri Y „Mai 185 rin . a n Sprachlehrer, ine ien 
0 10 Uhr vor dem Kommiſſarius Stadtrichter Nach Abhaltu hammer, an der Bergwerksſtraße zwiſchen An⸗ reich ana, mehrere Jahre in Galan 9er 


ulius Hoffmann, 
eng :Geriht3-Rath 
5 in az, 
errmann Hoffmann, 
Appellations⸗ Gerichts = Rath 


0 ng dieſes Termins wird geeigne⸗ 
— 8. — Lerhandiung über den Akkord das Gdauſſergedd in eine Kenne 1 ze 
vegg ren wer An 15 n rn ſoll in dem auf den 11. April d. J., 
er ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, Vormittags von 10 Uhr ab, in dem Geſchäfts⸗ 
hat De ent derſelben und ihrer Anla- lokale des unterzeichneten Haupt⸗Zoll⸗Amtes 
gen der Glaubi Fr anberaumten Termine vom 1. Juni d. J. ab 
Jeder Gläubiger welcher nicht in unſerem anderweit meiſtbietend verpachtet werden. 
— Wohnſtz hat, muß bei ver An-] Zu dieſem Termine werden Bachtluftige mit 
Or ung jeiner Forderung einen am hieſige n] dem Bemerken eingeladen, daß jeder Bieter im 
rte wohnbaften oder zur Praxis bei uns be⸗ Termine eine Caution von Einhundert Thalern 
rechtigten Bevollmächtigten beſtellen und zu den | baar oder in preuß. Staatspapieren von min⸗ 
Alten anzeigen. Denzenigen, welchen es hier deſtens gleichem Courswerthe zu deponiren hat, 
an Bekanntſchaft fehlt, werden die Rechts⸗An⸗ und daß im Termine Gebote nur bis 6 Uhr 
wälte Jula u Haupt und Salzmann zu Nachmittags angenommen werden. 
Sachwaltern vorgeſchlagen. Die Contracts⸗ und Licitations⸗Bedingungen 
451] Bekanntmachung können in den Wochentagen während der Amts⸗ 


lebt hat und vorzügliche Zeugniſſe über ſeine 

Leiſtungen beſitzt, wünſcht ſich in einer mittle⸗ 

ren oder kleinern Stadt Schleſiens niederzulaſ⸗ 

ſen, um dort in der franzöſiſchen und engliſcen 

Sprache u. ſ. w. Unterricht zu ertheilen. Der⸗ 

jenige, welcher ihm einen Ort anzeigt, wo Man⸗ 

el an einem ſolchen vorhanden iſt, erhält obige 
lohnung, nachdem ſich das Bedürfniß durch 

den Erfolg herausgeſtellt haben wird. Gefäl⸗ 

lige Offerten werden unter C. R. poste rest. 

Frankfurt a. d. O. erbeten. [3785] 


) 
! 
Ein ältlicher Herr oder eine Dame, welche 7 
einer jungen ren zur Ueber⸗ 
nehmung eines Geſchäfts 100 Thlr. zur Kau⸗ 
tion vorſtrecken will, erhält bei freundlicher Be⸗ 


Wentzel im Berathungs⸗Zimmer im erſten 

Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
zu erſcheinen. Nach Abhaltung dieſes Termins 
wird geeigneten Falls mit der Verhandlung 
in Glogau. über den Akkord verfahren werden. 

= - nee Wer jeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 

Den am 6. d. M. erfolgten Tod des Regie⸗ hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 
rungsſupernumerar Carl Jaenel zeigt im beizufügen. 
Namen der Hinterbliebenen ergebenſt an: Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
[3762] Wilbelm Gilfe. |ymtsbezirte feinen Wohnſißz hat, muß bei der 

Anmeldung ſeiner Forderungen einen am hieſigen 

Orte wohnhaften oder zur Praxis bei uns be⸗ 
rechtigten Bevollmächtigten beſtellen und zu den 
Akten anzeigen. 5 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 


763] odes⸗Anzeige. 

Schon das zweite Opfer forderte der 
Tod aus unſerem jugendlichen Kreiſe. 
Am 5. d. M. ſtarb nach langer Krank⸗ 


— — — rigen ib Se * eee e der Konkurseröffnung und des — in unſerem Geſchäftslokale eingeſehen nd An und en 1 

Ober⸗Primaner Joſef Scholz, in # Ueber d FA eb Arreſtes. wei 1 16, ben 29. Mätz 1859 N. 40.8 fie en 2 au 155 Eu 
Folge eines Bruftübele im Alter von , er lee ee — — 
fast 19. Jahren. Der Hingeſchiedene er⸗ Bekanntmachung. [447] wa 9 Aug un u 5 iſt der kaufmänni⸗ önigliches Haupt⸗Zoll⸗Amt. "Eine Befigung, 5 
warb ſich unſere Liebe in vollem Maße Konkurs⸗Eröffnung. ſch W e h re Verfahren eröff⸗ 749 Bekanntmachung. im ſchönſten Theile Schleſiens, unmittelbar an 
durch fein ftilles, aber freundſchaftliches ] Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. net un FN 5 ag 11 S Die königl. Chauſſeegeld⸗Hebeſtelle zu Victor einer Stadt gelegen, mit einigen 20 Mrg. des 0 
und herzliches Weſen. Ton es ihm — x Abtheilung 1. 5 ſeſt geſebt m 23233 1859 an der Staatsſtraße von Tarnowitz nach Beu⸗ bee deer een, und großem Ziegeleibe⸗ 1 
Jenſeits vergolten werden. Alle Freun Den 16. März 1859 Nachm. 1 Uhr. Zum einstweiligen Verwalter der Maſſe ift then belegen, von welcher das Chauſſeegeld für triebe, deſſen Geſammt⸗Reinertrag bis jetzt jähr⸗ | 


lich weit über 1000 Thlr. geweſen, it für 
14,000 Thlr., bei einer baaren Anzahlung von 
4— Thlr. bald zu verkaufen. Der Hypo⸗ 
thekenſtand iſt ein völlig geſichert und W 
Ernſtliche Reflectanten erfahren das Nähere auf 
frankirte Adreſſe unter H. H. durch die Expe⸗ 
dition der Breslauer Zeitung. Zwiſchenbänd⸗ 
ler werden verbeten. 137781 


Photogéne in Prima⸗Qualität, 
Solaröl s s 


der Kaufmann Carl Weiß 10 Jauer beſtellt. 4 ee Ach in 
Die Gläubiger des Gemeinſchuldners werden b in dem Geſchäftslokale des unterzeichnet 
1 : { T aufgefordert, in dem auf ab in dem Geſchäftslokale des unterzeichneten 
iſt der gemeine Konkurs eröffnet worden. d 9 ’ il um Haupt⸗Zoll⸗Amtes anberaumten Termine vom 
Allen, welche von dem Gemeinſchuldner] den 18. April 1859, Vorm 11 Ubr, 1. Juni d. J. ab anderweit meiſtbietend ver⸗ 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen N e Gerichslokale, am Markt, Zimmer pachtet werden. 
in Bejih oder Gewahrſam haben, oder welche Richter Col dem Kommiſſarius, Herrn Kreis Ju dieſem Termine werden Pachtluſtige mit 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, Nichts | Rihter Coltitz anberaumten Termine ihre Er- dem Bemerken eingeladen, daß jeder Vieter im 
klärungen und Vorſchläge über die Beibehal | Termine eine Kaution von Einhundert Tha⸗ 
tung dieſes Verwalters oder die Beſtellung lern baar oder in preuß. Staatspapieren von 
eines andern einftweiligen Verwalters abzugeben. mindeſtens gleichem Courswerthe zu deponiren 
Allen, welche von dem Gemeinschuldner et bat, und daß im Termine Gebote nur bis 
was an Geld, Fe oder anderen Sachen 6 lühr Nachmittags angenommen werden. 
im Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche Die Kontrakts und Lizitationsbedingungen 
5 denſeben n ee allen, können in den Wochentagen während der 
0 oder zu zahlen, ; ; 
vielmehr von dem Beſitz der Gegenftände 8 in unſerem Geſchäftslolale einge: 
bis um 20. April 1859 einſchließlich Myslowitz, den 29. März 1859 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe Königliches Haupt⸗Zoll⸗Amt 
Anzeige zu machen und Alles mit Vorbehalt „ 1ĩ1ñ„ce' 
ihrer etwaigen Rechte, ebendahin zur Konkurs⸗ Bekanntmachung. [444] 
Maſſe abzuliefern. 8 Der Über das Vermögen des Handelsmanns 
Pfandinhaber und andere mit denſelben gleich⸗JJoſeph Friedlaender hier durch Beſchluß 
berechtigte Gläubiger des Gemeinſchuldners ha⸗ vom 19. Mai 1858 eröffnete Konkurs iſt beendigt 
ben von den in ihrem Beſitz befindlichen Pfand-| Rybnik, den 31. März 1859. ? 
ſtücken nur Anzeige zu machen. Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 
Zugleich werden alle Diejenigen, welche an 7 N 77T 
die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger ma⸗ Donnerſtag, den 14. April d. J., 
Morgens von 9 Uhr ab, ſollen im Hofe des 


Pen 8 a auf n gc An⸗ 
prüche, dieſelben mögen bereits rechtshängig alten Nrtillerie-Bierveftalles, im Bürgerwerder 
BN nicht, mit dem dafür verlangten | pierſelöſt, 22 Er. alles Sannieve» Beien, 
8 2 12 beſtehend in Bolzen, Anker, Krippenbügel und 
bis zum 3. Mai d. J; einſchließlich. Schienen, ferner alte Lattitbäume, beſchädigte 
bern rt — A zu Fe ug em Krippen von Gußeiſen, Waſſerleitungsröhre von 
n ur Prüfung der ſämmt⸗ f ; 
lihen innerhalb ver eh Friſt angemelde⸗ Kubeiſen, zwei Bumpenftänber, Dachfenfter von 
ten Forderungen, ſowie nach Befinden zur Be⸗ 
ſtellung des definitiven Verwalters⸗Perſonals 
auf den 26. Mai d. J., Vorm. 10 Uhr 
in unſerem Gerichtslokal, im Termins⸗Zimmer 
Nr. 1, vor dem Kommiſſar Herrn Kreis⸗Richter 
Coltitz zu erſcheinen. REN . 

Nach Abhaltung dieſes Termins wird geeig⸗ 
netenfalls mit der Verhandlung über den Akkord 
P werden. 3 

er feine Anmeldung ſchriftlich einreicht, hat 
eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen bei- 
zufügen. Bl 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ne Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſigen 
Orte wohnhaften oder zur Praxis bei uns be⸗ 
rechtigten auswärtigen Bevollmächtigten beſtellen 
und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden die Rechtsanwalte Herren Juſtizräthe 
Keck v. Schwartzbach und Krüger und der 
ae Pohler zu Sachwaltern vorge⸗ 
agen. 


Ueber den Nachlaß des am 2. November 
1856 hier verſtorbenen ehemaligen Lieutenant 
und Lotterie⸗Einnehmers Auguſt Leubuſcher 


und Bekannte werden ſein Andenken be⸗ 

wahren. Requiescat in pace! ? 
Breslau, am 7. April 1859. l 

Die Zöglinge des fürſtbiſchöflichen 


seminarium puzrorum. 


Heute wurde in Schlauſe unſer geehrter und 
eliebter Mitſtand, der Erb⸗Land⸗Bau⸗Director, 90 
Zandesältefter und Beſitzer der minderfreien an deſſen Erben zu verabfolgen over zu zah⸗ 

Standesherrſchaft Münſterberg⸗Frankenſtein, len, vielmehr von dem Beſitz der Gegenſtände 
Herr Graf Stanislaus von Schlabren⸗ bis zum 15. April 1889 einſchließlich 
do f, beerdigt. i dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 

Wir trauern über feinen Verluſt und ehren | Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 

ſein Andenken, daß er noch in jüngſter Zeit ihrer elwanigen Rechte, ebendahin zur Kon 
durch ein bedeutendes Geſchenk zum Beſten des kursmaſſe abzuliefern. 0 

Kreiſes — zur Erziehung der den Armenver⸗ Pfandinhaber und andere mit denſelben 
bänden zur Laſt fallenden Kinder — dauernd gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
befeſti 2536] ners haben von den in ihrem Beſitze befindli⸗ 

Münſterberg, den 5. April 1859. chen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

Die Stände Jute werden alle Diejenigen, welche an 
des Kreiſes Münſterberg. die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger machen 
- z wollen, hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche, 
1 ee in Flu⸗! dieſelben mögen bereiks rechtshängig ſein oder 
Ver 5 LEER fen or W 535 er nicht, mit dem dafür verlangten Vorrechte, 
mage ain Frl. Mare den dank Herrn Albert „bis zum 26. April 4059 anche 
Barth in Berlin. | 
Geburten: Ein Sohn Herrn Prediger E. 


bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
Ribbeck in Penkun, Herrn Domänenpächter 
C. Boden in Paß. 


lichen innerhalb der gedachten Neft angemelde⸗ 
Todesfälle: königl. Bergmeiſter Hr. Sta⸗ 


ten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur Be⸗ 
ſtellung des definitiven Verwaltungsperſonals 

nislaus v. Milecki zu Rädersdorf, Hr. Architekt 

Max Otto Erdmann Eichner in Berlin. 


auf den 19. Mai 1859 Vormittags 
10 Uhr vor dem Kommiſſarius Stadt⸗Ger.⸗ 
Theater⸗ Repertoire. 
Freitag, den 8. April. 8. Vorſtellung des 


Rath Költſch im Berathungs⸗ Zimmer im 
erſten Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
iu herd eine Anmeldung ſchriftlich einreicht 
i ents von 70 Vorſtellungen. er ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
Zum . Male: „ Eriſtan.“ 2 — hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 
Drama in 5 Alten von Joſ. Weilen. beizufügen. 
Sonnabend, den 9. April. Bei aufgehobenem 
Abonnement. Zum Beneſiz für Fräul. 
Mejo. Neu einſtudirt: „Der Zauber: 


eder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 

Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
ſchleier.“ Romantiſch⸗komiſches Feenſpiel 
mit Geſang und Tanz in 4 Aufzügen von 


Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſigen 
Orte wohnhaften oder zur Praxis bei uns be⸗ 
rechtigten Bevollmächtigten beſtellen und zu 
Franz Xaver Told. Muſik von F. Titl. 
Musikalischer Cirke!. 
Freitag, den 8. April, Abends 7 Uhr, 


den Alten anzeigen. 
im Musiksaale der Universität. [2508] 


Paraffinkerzen 
vorzügliche Leuchtmaterialien hält vorräthig und 


empfiehlt: „3680 | 
Ewald Müller, 
| 


Comtoir: Albrechtsſtr. 15. 


Magdeburger Cichorien 
von allen Sorten und Packungen 
empfing die erwarteten Zuſendungen zum com⸗ 
miſſionsweiſen Verkauf zu den Me Fa⸗ 


reiſen : 43] 
C. W. Schiff, 


Reuſcheſtraße Nr. 58/59. 


Gelder a 3˙% 


und 34% wünſcht auf Grundbeſitz ac. in 
Deutſchland unterzubringen und erb. frankirte 
Offerten: F. Della, 83. Grange Road, Lon- A 
don S. E. [3693] 


Au, dem Dom. Kraika, Kreis Breslau, ſtehen =; 

eine Partie mit Körnern gemäſtete 9 
fe und ein fetter Valle 

zum Verkau [3760] 


Scheffel ausgeleſene Kartoffel 
1000 rirt das 2 Kraika, Keel 70 


Blech, Thüren und Stallfenſter von Holz, öf⸗ 
fentlich, in kleinen Partien, an den Meiſtbieten⸗ 
den gegen gleich baare Bezahlung verſteigert 
werden. Kaufluſtige ſind hierdurch dazu einge⸗ 
laden. 4501 
Breslau, den 4. April 1859. 
Königl. Garniſon⸗Verwaltung. 


Lohgerberei⸗Verkauf. 
Eine ſehr rentable Lohgerberei, welche in einer 
ſehr bedeutenden Handels⸗Stadt nur die allei⸗ 
nige iſt, mit Lederausſchnitt und guter Kund⸗ 
ſchaft, iſt, da ſich der Beſitzer zur Ruhe zu 
ſetzen beabſichtigt, billig zu haben. Das Nähere 
franco beim Beauftragten a * 
E. O. Moritz in Görlitz. 


zum Verkauf. 


Weiß⸗ und Sämiſchgerberei⸗Verkauf, 
mit alter guter Kundſchaft, in einer großen 
Handels⸗Stadt, iſt vortheilhaft zu haben wegen 
Geſchäftsaufgabe; auch könnte ſich derſelbe bald 
einheirathen. Das Nähere franco beim Beauf⸗ 
tragten r 17 
E. O. Moritz in Görlitz. 
CCC ⁰˙ AAA A ET EEE TE 


Angebotene und gesuchte Dienste, 


Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Juſtizj⸗Räthe 
Beyer und Szarbinowski zu Sachwaltern 
vorgeſchlagen. 


Oeffentliche Vorladung. 
Nachbenannte verſchollene Perſonen und die 
von ihnen etwa zurückgelaſſenen unbekannten 
Erben und 1 
1) der Muſiklehrer Rudolph, welcher fi im 
Mai 1842 von hier entfernt hat, 
2) die unverehel. Maria Hampel, geboren 
am 27. Oktober 1797, Tochter des Weber⸗ 


Bitte an die geehrten Debito- 
ren des verstorbenen Kunsthändlers 
Framelsco Romano aus Lieg- 
nitz, möglichst bald ihren Pflichten auf 
gütlichem Wege nachzukommen, 

Breslau, Maria-Magdal.-Platz, 

Giovanni B. Oliviero, 
Procurator der armen Wittwe und deren 


aus: Ankauf. 18 
Ein gut ge ge ſolid gebautes Haus, 
mit Zinſen⸗Ueberſchuß, wird von einem 
reelen, zahlbaren Käufer bald zu kaufen 


Kasten chw.: Kfm. M. Felsmann 
uftrag u. Na es R. 
8 Schmiedebrücke Nr. 50. [2545 5 


Ein junger Mann, der mehrere Jahre in hie⸗ ; 
ſigen Handlungen als Commis thätig ges 
weſen und auch mit der Buchführung verkraut 
iſt, ſucht in irgend einer Branche in einer Pro⸗ 
vinzialſtadt in Schleſten ein annehmbares Enga⸗ 

ement. Gefällige Offerten werden unter 


i FR 3767 meiſters Anton Hampel und ſeiner Ehe⸗ 7 beten 
9 ai 2 Jo epd erh. Witte wi — e u Re richt 1. A — . ———————— ͤ reset restante er [3752] 
Oppeln, welche ſchon im Jahre 1812 als] Königl. Kreis: Gericht. I. Abtheilung. 6 V. Ein junger Mann, welcher 14 in⸗ 
CCC ͤĩ TTT ppeln, N d = 5 re hin⸗ 
Schul: und Laßnſtons Anzeige. ud in 3.1887 var bier veriöwunben f Notbwendiger Verkauf. [445] | Die n . dare u der dapper w enfant Sale gr 
Zu dem, ben 1, Mat d. J. beginnenden, f 5 Das dem Ernſt Jenſch gehörige Bauer: | anderweit verpachtet werden, Wir haben itz mit ber boppelten u. einfachen Buchführung 


3) der Ernſt Robert Wilhelm Bankowski, 
geboren am 25. Auguſt 1824, welcher ſeit 
dem Jahre 1841 verſchollen, 2 
der frühere Organiſt Carl Gottlob Gieſel 
aus Beuthen, welcher zuletzt bei ſeiner 
Mutter, der an den Kaufmann Schim⸗ 
melpfennig anderweit verehelichten Anna 
Roſina, geb. Thau, hier in Breslau ge⸗ 
wohnt und ſich im Jahre 1841 von hier 
entfernt hat, 
der Carl Rudolph Heinrich Haag, geboren 
15. Februar 1821, und der Carl Theodor 
Ferdinand Haag, geboren 25. November 
1823, Söhne des verſtorbenen eo 
rei⸗Inſpektors Haag, welche ſich noch vor 
erreichter bie iet von hier entfernt 
und angeblich nach Amerika begeben haben, 
werden hierdurch vorgeladen mit der Aufforde⸗ 
rung, ſich vor oder ſpäteſtens 
in dem auf den 82, Oktober 1659, 
Nach rn 11 Uhr, vor dem Stadt⸗Gerichts⸗ 
im 1. Stock des Gerichts⸗Gebäudes angeſetzten 
Termine bei dem unterzeichneten Gericht ſchriſt⸗ 
lich oder perſönlich zu melden, widrigenfalls die 
oben zu 1 bis 5 genannten Perſonen werden 
für todt erklärt werden und ihr Nachlaß den 
ſich meldenden und legitimirenden Erben, oder 
dem königl. Fiskus zugeſprochen werden wird. 
Breslau, den 3. Januar 1859. [446] 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I, 


— 


neuen Curſus können noch auswärtige Schüle⸗ 

rinnen, ſowie Penſionärinnen Aufnahme finden. 
Ratibor. M. Trautmann, 

Vorſteherin einer höheren Töchterſchule. 


einen Bietungstermin auf Montag den 
11. d. M., Nachmittag 2 Uhr, in unserm] & 
Kassengelasse, Domstrasse 13, anberaumt 
und laden Pachtlustige mit dem Bemerken 
ein, dass in dem Permin 300 Thlr. Caution 
zu erlegen sind. [3781] 

Breslau, den 5. April 1859. 

Domkapitel zum heiligen Johannes, 


no» by 


öſterliche Butter, ca, 30 Quart, verkaufen 
billig, im Ganzen wie auch quartweiſe: 

A. S. Wendriner und Comp., 
3773] Karlsſtraße Nr. 11, 


Backſteinkäſe, 
Lachs und Bücklinge, 


von neuer Strak empfiehlt nl, 


Hermann Straka, . . 


gut Nr. 5 zu Duckwiß, 89 8 5 6000 
Thaler zufolge der nebſt Hypothekenſchein in 
der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, foll 

den 20. Mai 1859 Vorm. 11 uhr 
vor dem Herrn Kreis⸗Gerichts Rath Loos an 
ordentlicher Gerichtsſtelle im Parteien⸗Zimmer 
Nr. 2 ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 
ben ihre Anſprüche bei uns anzumelden. 

Die ihrem Leben und Aufenthalte nach un⸗ 
bekannten Hypethelen-Gläubiger: 

1) der Bauergutsbeſitzer Gottlob Baar 

reſp. deren Erben, und 

2) die Auszügler Gottlieb Jänſchſchen 

Cheleute reſp. deren Erben werden hierzu 
öffentlich vorgeladen. 

Breslau, den 28. Oktober 1858. 

Königl. Kreis: Gericht. Abtheil. J. 


Meinen verehrten Geſchäftsfreunden zur 
gefälligen Anzeige, daß Hr. H. Matſchke 
aus Guhrau heute aus meinem Geſchäfte 
getreten iſt und deshalb deſſen Wirken für 
mich aufgehört hat. [3749] 

Dettelbach, den 5. April 1859. 


Julius Feldheim. 


4 


— 


Commis ⸗Stellen. 4 


Ein erfahrener Buchhalter für ein Fabrikge⸗ 5 
ſchäͤft, 1 desgl. für ein Commiſſions⸗ u. Spe⸗ 
5 10 1 . — Rum⸗ und e 

pritfabrik und einige gut empfohlene Ver⸗ x 
käufer für Geſchafte verſchiedener ben 2 
werden zum baldigen Antritte verlangt. [24 

L. Hutter, Kaufmann in Berlin. x 


Penfionaire i 
Schloſſergeſellen, 


welche ſchmieden können, finden außerhalb 
| 


5 


— 


uſtk Direktors Herrn Moritz Schön. 
Zur Aufführung dont unter Anderm: Sin⸗ 
n 5 Uhr, hr. 
Entree für äche Abonnenten. Herren 5 Sgr., 
13768 Damen 2%, Sgr. 
re 


Verlage von Joh. Urban Kern in 
— — it an [2511] 
Fritz, J. N., Elementarbuch der 
poln. Sprache, zum Gebrauch an 
Gymnaſien u. Realſchulen. Erſter Curſus. 
Dritte umgearb. Aufl. gr. 8. geh. 8 Sgr. 
— Deſſelben Zweiter Curſus. Zweite 
verb. Auflage. gr. 8. geh. 224 Sgr. 
— Daſſelbe 1. u. 2. Curſus complet 1 Thlr. 
Das vorliegende Werk hat ſeine große Brauch⸗ 
barkeit durch die nöthig gewordenen mehrfachen 
Auflagen praktiſch bewieſen. 


1 


d, Nr. 33. 
Delikateſſen⸗ und Mineral⸗Brunnen⸗Handlung. 


—— —ů— ęñ ͤ bꝰↄ—————ĩĩ 
Eifengieferei und Maſchinen⸗Bau⸗ 
Anftalt 


n 
ſehr billig zu verkaufen, welche ſehr rentabel 
iſt, und in einer Fabrik⸗Stadt ganz nahe des 
Bahnhofes gelegen iſt; das Nähere unter po- 
ste restante H. M. Nr, 40 Görlitz. [2535] 


dauernde Beſchäftigung bei gutem Lohn. s 
kirte Mereſſel unter G. G. befördert * a 
dition der Breslauer Zeitung, [2547] 


mäßige Penſton find inige a 
G Neben Aufnahme und eilt liche 5 
Nachhilfe bei Dr. Schummel, Sckweid⸗ 
nitzerſtraße Nr. 44, 3. Etage. [3758] } 


——ůůͤ—ů—— (Q—ä 


1 
E 


Die Ausſtellung in der Realſchule am Zwinger Papageien, 


957 ſtatt: Sonnabend den Iten und 1 3 ! den 10. April und zwar an jedem dieſer 
age nur des Vormittags von 11—1 Uhr und des Nachmittags von 3—6 Uhr. Dr. Kletke. 


Für das bevorſtehende Schuljahr. 
Bei A. Hoffmann in Striegau iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Volksſchulbuch oder Leſe⸗ und Realbuch für Deutſchlands Volksſchulen von 
Auguſt Hinke. Zweite verbeſſerte und vermehrte Auflage. Preis 122 Sgr. 
Hand ⸗Fibel. Erſtes Uebungsbuch zur leichten Erlernung des Leſens, für zahle 
reiche Schülerklaſſen und mit ſteter Rückſicht auf chorweiſes Ueben entworfen 
von Ernſt Hinke. Vierte vermehrte Auflage. Preis 33 Sgr. 2531] 
Die 22. Auflage. 2 
Vor zehn Jahren zum ersten Mal veröffentlicht, hat nachstehendes Werk, 
bereits in 22 Auflagen erschienen, seinen Ruf immer mehr befestigt und ist, 
nach dem Urtheile competenter Männer, das nützlichste und zugleich sittlichste 
Buch, das seit einem halben Jahrhundert über diesen Gegenstand gedruckt wurde. 
DER Aerztlicher Rathgeber in allen geschlechtlichen Krankhei- 


ten, namentlich in Schwächezuständen etc. ete. Heraus- 
PERS(ENLICHE 


gegeben von Laurentius in Leipzig. 22. Auflage, Ein 
SCHUTZ. 


starker Band von 232 Seiten mit 60 anatomischen Ab- 
In Umſchlag verfiegelt. 


bildungen in Stahlstich. — Dieses Buch, besonders nütz- 
lich für junge Männer, wird auch Eltern, Lehrern und 
Erziehern anempfohlen, und ist fortwährend in allen nam- 
haften Buchhandlungen vorräthig. [3780] 
22. Aufl. — Der persönliche Schutz von Laurentius. 
1 Thlr. 10 Ser. = 2 Fl. 24 Kr. 


Daß ich Sonnabend den 9. April im Hotel zum deutſchen Haufe das Letztemal 
ſerviren, und Sonntag den 10. April den [3772] 


Abonnements⸗Mittagtiſch im Hotel de Saxe, 


Schmiedebrücke Nr. 48, eröffnen werde, zeige meinen geehrten Abonnenten 


ergebenſt an. Robert Hörder. 


Wegen Verlegung meines Geſchäfts⸗Lolales 


veranſtalte ich einen 


Nusverkauf zu herabgeſetzten Preiſen 


meines Lagers neuer Möbel, Spiegel, Polſterwaaren, Kronleuchter, 
ſowie von Tapeten 25 pCt. unter dem Fabrikpreiſe. 


Wilhelm Bauer junior 
Altbüßerſtraße Nr. 10. 2268] 
Verkauf eleganter Sonnen- und Regenſchirme 
und neueſte en tous cas zu den allerbilligſten 
aber feſten Preiſen, 

Regenſchirme in ſchwerer Seide, pro Stück 23 Thlr., 24 Thlr., 
5 3 Thlr., 33 Thlr., 33 Thlr., Regenſchirme von engliſchem 
< Leder, a 14, 13 und 14 Thlr., Zeug⸗Regenſchirme, a 173, 
20 und 25 Sgr., Kinderſchirme, a 15 und 20 Sgr., ele⸗ 
gante Knicker und Sonnenſchirme, à 1, 13, 2 u. 23 Thlr., 
en tous cas in ſchwerſter Seide pro Stück 18, 2, 2 u. 3 Thlr. bei Alex. Sachs, 
Schirm⸗Fabrikant aus Köln a/R., jetzt bier im Gaſthofe zum blauen he 

für auffallend billige Preiſe 


Ohlauerſtraße Nr. 7, eine Treppe. 
us 
baben wir eine Partie älterer 
we Conto-Bücher = 


zurückgeſtellt, die ganz brauchbar find. 


Julius Hoferdt & Co., Ring 43, 


Schleſiſche Conto⸗Bücher⸗Fabrik. 
Robert Jaeſchke in Guhrau 


empfiehlt ſeinen nahe der Poſt gelegenen 


Gaſthof „zum deutſchen Haufe’ 


einem geehrten reiſenden Publikum unter Zuſicherung der reelſten und billigſten Bedienung. 


Mahagoni Möbel. 


2 Garnituren Mahag.⸗Möbel, Sophas mit Velour-Bezügen, Spiegel mit Conſol und Mar⸗ 


um Ausverkauf 


[2553] 


[3782] 


morplatten und zu 2 Stuben gebrauchte Nußbaum⸗ und Mabagoni⸗Möbel ftehen wegen Lokal⸗ 


Veränderung billigſt zum Verkauf bei A. Heinze, Albrechtsſtr. 37. [3780] 


Papageien, rothe, 


ſowie andere bunte, zahm und ſprechend, ausländiſche Vögel im ſchönſten 
b Gefieder und ſchlagende Nachtigallen ſind billig zu verkaufen bei 3775 


Wiedero, Ritterplatz Nr. 10, 
im Spesereigewölbe. 


Der Verkauf von billigen Seidenzeugen 


wird zu herabgeſetzten Preiſen fortgeſetzt. [3753] 


W. Samter, Riemerzeile 10. 10. 10. 


Der große 


Tapeten⸗Ausverkauff 


25 pt. unterm Fabrikpreiſe wird fortgeſetzt 


Schweidnitzerſtr. Nr. 5, eine Treppe. 
Amerikaniſcher Samen⸗Mais. 


Unfere diesjährigen Beziehungen von Rieſen⸗Mais find aus Amerika in 
vorzüglicher, friſcher Qualität eingetroffen, wovon wir unſere geehrten Abnehmer 
hiermit in Kenntniß ſetzen. Breslau, im April 1859. 2493] 


Ruffer und Comp. 


Gießmannsdorfer Preßhefe, 


täglich friſch, vorzaglichſſer Qualität, empfiehlt die Fabrik⸗Niederlage, 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße 65, und Karls⸗Straße 6. [2297 


Verantwortlicher Redakteur: R. Bürkner in Breslau. 
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rothe, grüne u. graue, 
8 de die m u. 1 
184 oder die virginiſche Nach⸗ 
Kardinäle, tigall, rothe und graue, 
mit rother Krone. 

Viele andere Sorten ausländiſcher Vögel, 
und ein kleiner zahmer Affe, ſind billig zu ver⸗ 
kaufen bei Wiedero, 

Nitterplag Nr. 10, 

[3774] Spezei⸗Gewölbe. 


Oberhemden 


von Shirting und Leinen, gut ſitzend und in 
den neueſten Fagons, hat ſtets in größter 
Auswahl auf Lager und empfiehlt ſolche 
en gros und en detail zu billigen Preiſen die 

Leinwand⸗Handlung und Wäſche⸗Fabrik von 


S. Gräger, vorm. C. G. Fabian, Ring 4. 


Halte braune und bunte Reibhölzer in 4,, ½ 
und / Schachteln, braune Salonhölzer 
ohne Schwefel in % Schachteln empfiehlt 
einzeln und zum Wiederverkauf billigit: [3759] 

Ferdinand Herrmann, Teichſtr. 2 c. 


Für Juwelen, Perlen, Gold 
und Silber werden die höchſten 
Preiſe gezahlt Riemerzeile 9. 


TER TTETEETERR NT 
Eirca 3 Ctr. altes Meſſing j 


find billig abzulaſſen bei 1253 
Ernft Prausnitzer in Liegnitz. 


. Für Brauereibeſitzer. 

Eine Brauerei in einer belebten Stadt wird 
unter vortheilhaften Bedingungen zu pachten 
geſucht. Gefällige Offerten erbittet man an 
Herrn Theodor Heimann in Brieg gelan⸗ 
gen zu laſſen. [2546] 


VVedertuch, 


echt amerikaniſches, direkt von JR. & CP. 
Crockett bezogen, empfehle ich unter Garan⸗ 
tie der Echtheit en gros und en detail zu 
billigen Preiſen. 3776 
S. Graeger, vorm. C. G. Fabiau, 
ing Nr. 4. 


rolle iſt billig zu verkaufen bei [2538] 


5 Eine faſt noch neue engl. Dreh⸗ 
Ernjt Prausniger in Liegnitz. 5 
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Aeſcher⸗Kalk 


aus Pottaſch⸗ und Kalk⸗Rückſtänden, abzulaſſen 
Taſchenſtraße Nr. 31. [3751] 


Glycerin 
gegen aufgeſprungene und ſpröd t, 
2 die Flasche 8805 n 


—Zahn⸗ Seife 
Odontine 


in Porzellan⸗Pots, 10 Sgr., 
aromatiſche 


Zahn ⸗Paſta, 
das Stück 5 Sgr., ausgezeichnet zum Con⸗ 
ſerviren und Reinigen der Zähne und des 
Zahnfleiſches. 2544] 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 
2 Soeben empfing wieder [3766] 


frische Fische, 
Dorſche, Silberlachſe, Seezaänder, 
Seehechte, Welſe, Forellen und Tel⸗ 
tower Rübchen: 


Gustav Roesner, 
Fiſchmarkt Nr. I/, an der Univerſität. 
Zur Dachdeckung offerirt: [3681 

Beſt englifches patentirten Dachfilz, 
a 1% Sgr. pro Fuß. 


Ewald Muller, 


Comtoir: Albrechtsſtraße 15. 


100 Stück tragende fehlerfreie Mut⸗ 
’ tern, 100 Stück ſtarke, junge 
Schöpſe ſind auf dem Dom. Weidenbach 
bei Bernſtadt zu verkaufen. Abnahme nach der 

ur. 2532] 


Wohnungsgesuche, Vermiethungen. 


Die Bäckerei [3750] 
nebſt Wohnung, Neue⸗Taſchenſtraße 66 iſt zu 
vermiethen und Johanni d. J. zu beziehen. 
Näheres bei der Wirthin. 


Eine Wohnung in der Kreisstadt Neumarkt, 
am Oberringe Nr. 115, eine Stiege hoch, 
beſtehend aus 2 Zimmern und Zubehör, iſt 
vom 1. Juli d. J. ab zu vermiethen. Dieſelbe 
kann auch bald bezogen werden. [3784] 


E vermiethen Hummerei Nr. 40 der 2. Stock, 
3 Stuben, Küche und Boden. (3756) 


Neue Kirchſtraße Nr. 9 
iſt die erſte Etage bald oder Johannis d. J. 
für 180 Thlr. zu beziehen. 13754 


Ein Gewölbe 


nebſt Wohnung, nach der Katharinenſtraße ge⸗ 
legen, iſt zu Johanni zu vermiethen. Näheres 
Albrechtsſtraße 27, im Gewölbe. [3783] 


. Sunfernjtraße Nr. 1 
Termin Johannis zu vermiethen 2. Etage 
I Wobnung von 5 Zimmern nebſt Zubebör. 
Näheres bei B. Stern. [3757] 


Eine herrſchaftl. eingerichtete Woh⸗ 
nung von 4 Stuben, Küche, Kammern, Bo⸗ 
den, Keller ꝛc., die in äußerſt geſunder Lage 
die Annehmlichkeit ländlichen Aufenthaltes mit 
unmittelbarer Nähe der Stadt vereinigt, iſt ſo⸗ 
fort zu vermiethen 2 
Micharlisftraße 5. 3748] 


Ein ſehr freundliches Zimmer in der erſten 
Etage iſt zu vermiethen Reuſcheſtr. 58/59, 


0 Sommerwohnungen 

in geſunder Gegend und großem freundlichen 

Garten find ſoſort zu beziehen [3747] 
Michaelisſtraße 5. 


PPP 

x Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau it erſchienen und bei 

= Trewendt & Granier (Albrechtsſtr. 39), ſowie in allen Buchhandlungen zu haben: 

2 
Der Preußiſche Rechts⸗Anwalt, 

oder praktiſches Handbuch für Geſchäftsmänner und Kapitaliſten, namentlich 

Kaufleute, Fabrikanten, Apotheker, Handelsleute, Profeffioniften und Hausbeſitzer 

* bei Einziehung ihrer Forderungen im gerichtichen Wege unter Berückſichti⸗ 
8 gen und zu verfolgen. Alle bis Anfang des Jahres 1858 ergangenen Geſetze ſind 4 
= gewiſſenhaft benützt und durch zahlreiche Beiſpiele und Formulare erläutert. Kr 
2 2172) 
Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau iſt erſchienen und bei Trewendt 
und Granier Albrechtsſtraße 39), ſowie in allen Buchhandlungen zu haben: 
raten zur Führung und Selbiterlernung 


gung aller bis zum Jahre 1858 ergangenen Geſetze und Ent: 
der landwirthſchaftlichen doppelten Buchhaltung. 


ie} 


0 


ſcheidungen, insbeſondere auch der neuen Concurs-Ordnung 
nebſt mehr als 50 Formularen zu allerlei Klagen, Executions⸗ und Arreſtge⸗ 
E ſuchen, Schriften im Concourſe u. ſ. w. 

1 Fünfte neu bearbeitete und erweitere Auflage. Gr. 8. 5 Bog. Broſch. Preis 7% Sgr. 

EN a jeden Geſchäftsmanu tritt leider in vielen Fällen die Nothwendigkeit ein, ſich 
8 ur Einziehung ſeiner ausſtehenden Forderungen gerichtlicher Hilfe zu bedienen. Welcher 
1. achtheil aus der Nichtbeachtung der geſetzlichen Form erwächſt, braucht hier nicht näher 
4 erörtert zu werden. Das vorliegende praktiſche Büchlein giebt eine leicht faßliche An⸗ 
= weiſung, die gewöhnlich vorkommenden Geſchäftsklagen ſelbſt anzuferti⸗ 

Bevorwortet von dem Königl. Landes⸗Oekonomie⸗Rath 
A. P. Thaer, bearbeitet von Theodor Sascki. 
x gr. 8. Eleg. broſch. Preis 22% Sgr. 

Herr Direktor Thaer empfiehlt diefes Werk mit folgenden Worten: „Der Verfaſſer hat ſich 
bemüht, das von ihm verfolgte und durch mehrere Jahre in noch mehreren Jahres⸗Rechnungen 
geübte Verfahren in leicht faßlicher 0 vorzuführen, dadurch aber einen Leitfaden zu 
geben, welcher durch die Praxis geſponnen ſo leiten wird, daß jeder bei der Ausführung zum 
Ziele gelangt und ſich dahin erklären dürfte, daß durch dieſen Leitfaden einem Bedürfniß für die 


abgebolfen ſei, welche durch Rechnungs⸗Schlüſſe nach doppelter Buchhaltung klare Weberficht 
ihrer Wirthſchaft und eine treffende Cenſur der Wirthſchaftsführung erlangen wollen. (2440f 


PPP r 
J. Bei Trewendt & Granier 1 Im Verlage von Eduard Trewendt X 
J (Albrechtsstrasse 39), so wie in allen Eiſt erſchienen und in allen Buchhandlun⸗ X 


55 übrigen Buchhandlungen ist zu haben: 4 gen zu haben: [2471] K 
35 5 i i — 
; Breslau. Scqhleſiſche Gedichte: 
Ein Führer durch die Stadt. % ; 
1 7 Karl von Holtei. 2 
; : Von Dr H. Luchs. 3, Mit einem Gloſſar von Dr. Karl U 
. Mit einem lithographirteu Plane der J. Weinhold. 2 
8 „ 8 Dritte vermehrte Auflage. 
* 8. Eleg. brosch. Preis & Sgr. % 18 Bogen Miniatur⸗Format. Eleg. 85 
, Verlag von Eduard Trewendt. J. A gebd. mit Goldſchnitt. Preis 14 Thlr. 7% 
E237 Wer Schleſien und die Schleſier kennen G 

lernen will, greife zu Holtei's Gedichten. K 


Im Verlage von Eduard Trewendt; 
A in Breslau iſt erſchienen und bei! 
. Trewendt & Granier (Albrechts⸗ I 
. ſtraße 39), ſowie in allen Buchhandlun⸗ 

gen zu haben: [2470] 

. Ueuneſte 
8 Feſtgedichte für Kinder, 
in deutſcher, franzöſiſcher, engliſchen, 
25 italieniſcher und ſpaniſcher Sprache . 
F von H. v. Petit. Zweite ver⸗ 
8% 

25 


2 


Drollig, witzig, treuherzig, empfindungs⸗ 7° 
voll, ſpiegeln fie die ganze provinzielle N 
Eigenthümlichkeit Schleſiens, das ganze 7% 
Behagen der ſprüchwörtlich gewordenen N 
Gemüthlichkeit ihrer Bewohner wieder. 
Sie find — und das iſt ihr größter und X 
dauernder Vorzug — nicht blos in N 
Form und Buchſtaben, ſondern nach ihrem 
innerſten Weſen ſchleſiſch, ſchleſiſch em⸗ 
pfunden und gedacht. Das dieſer drit⸗ 
ten Auflage 1105 Gloſſar von 
Prof. K. Weinhold wird auch dem 
Nichtſchleſier das Verſtändniß derſelben N 
ſehr erleichtern. . 
1020301030303030500080503030301040101 


3 König’ Hötel 33 


zarni 


3 Albrechtssirasse 33 


4.6. u. 7. April Abs. 10 U. Mg. 6U. Nhm.2U 
3 Luftdruck bei 2870729 27711704 779730 
Luftwärme + 16 + 04 + 132 

— 32 2,0 5,4 


2 


* 


2 


. 


‚©, beſſerte und um Vieles vermehrte N 
8 Auflage. 5 
1 Nebſt einem Anhage: 
5 Polterabendgedichte 
ö für Erwachſene. 
> Min.⸗Form. Eleg. broſch. Preis 12 Sgr. 
Der Verfaſſer dieſer Sammlung hat 
die ſchwierige Aufgabe in Gelegenheits⸗ 
gedichte, die gewöhnlich nur gereimte Ges 
I meinplätze enthalten, Poeſie und Origi⸗ | 
nalität zu verweben, mit jo viel Glück . 2 11 
1 gelöft, daß nicht lange nach dem Erſchei⸗ J. haupunk 
J nen der erſten Auflage eine zweſte nö⸗ k. | Dunftfättigung 
1 thig wurde, die denn — um 62 Gedichte J. Wind 
85 


2 
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255052 


teile: 


0 + 
GapCt. SlpCt. 5MEt. 
i O SO 
vermehrt — hiermit dem Publikum dar: J. | Wetter 


! S W̃ 
heiter bewölkt wollig 
„geboten wird. — Namentlich dürfte das 2 Preiſe der Cerealien ꝛc. (Amtli 600 
9 


1. Büchlein Lehrern und Erzieherinnen auf I 
J. dem Lande recht willtommen fein, da Breslau, den 7. April 1859. 
4 5 ne 8 er guten 4 feine, mittle, ord. Waare. 
elegenheitsgedichten in deutſcher un ; iger 93 — 8 8 BE 
noch mehr in fremden Sprachen ſich . Bein, Pe 85 — 90 70 Kan * 
häufig fühlbar macht. eg [Roggen .. 54-56 52 46-49 „ 
S cee. 46 — 40 % 31-38 „ 
6 » Safer 00,40 43 36 25-80) 
Pferde Erbſen. .. 82— 88 72 60-66 „ 
zu verkaufen, in der Vereins⸗Droſchken⸗Anſtalt, Brennerweizen 40—52 „ 


Nikolaivorſtadt, Neue⸗Oderſtraße Nr. 10. [3765]! Kartoffel⸗Spiritus 8%, Thlr. G. 


Fahrplan der Breslauer Eiſenbahnen. 
Abg. nach } Oberschl. 2 U. Morg. ue ai 6 U.5 M. Abds. 


dne 0 Ur Ab züge 12 fl 10 M. Oppeln (8 l. 55 h. B 
. g rgens und Abends, mit ien Morgens und Mags 


Verbindung mit Meiſſe 
7 Upr 25 N. Berg., 5 Uhr Nachm. 1% IIIA H B. 
Ack vun Posen. Stettin. Inukrim Ma. 20 Ur 15 K. Ab. | Lissa 0 l. 50. ld. 


Ank. von 
Abt von Berlin. Swnellzüge 6 K. Abr Ma. Personenzüge (9, Uhr Bg, 7 Ur 2 


Ank. von 

A f 5 U. 20 Min. Morg., 12 U. Mitt., 6 U. 30 Min. Abends. 

Ant. — } Freiburg. { 8 U. 20 Min. Morg., 3 U. 3 Min. Mitt., 9 U. 30 Min. Ab, 
ugleich Verbindung mit Schweidnitz, Reichenbach, Frankenſtein u. Waldenburg. 

5 e ee nach Frankenſtein 5 U. 2 M. Mg. 12 U. Mitt., 6 U. 30 M. Ad. 

Von Frankenſtein nach Liegnitz 5 U. 10 M. Mg, I1 U. 50 M. Mitt., 6 U. 20 M. Ab 


Breslauer Börse vom 7. April 1859. Amtliche Notirungen. 


Schles. Pfandbr. Fr.-Wih.-Nordb.!4 
a 1000 Thlr. 1314| 84.6, | Mecklenburger .|4 


Gold und Papiergeld. Schl. PIdu. Liu. A. 4 95 B. Neisse-Brieger. 11 RI 
Dukaten 94% B, Schl. Rust-Pfdb. 4 95 B. ö Narschl.-Mark. 4 “ 
Louisd or 108% 6. Schl. Pfab. Lit. B. 4 | 96%B. | dito Prior. . 4 Gi 
poln. Bank .-Bill. 90% B. dito dito 3% — dito Ser. IV. . 5 — 
Oesterr. Bankn. 95 B. Schl. Rentenbr..|4 92% B. Oberschl. Lit. 136 12546, 

dito ost. Währ. 91% B. Posener dito. 4 91 6. dito Lit. B. 3] — 
Inländische Fonds. Schl. Pr -Oblig. 4 %ũʃ6ꝓwſ | dito Lit. C 3½ 125 6. 
Freiw St.-Aul. 4% 100% B. Ausländische Fonds. | dito Prior.-Obl. 4 85% B, 
Pr.-Anleihe 1850 % 100 % B. | Foln. Pfandbr..|4 ; 89% B. dito dito 4½ 92% B, 
dito 1852 4% 100 f ß, | dito neue Em.4 | 89% B. dito dito 3½ 74 6, 
dito. 185444 110% B. poln. Schatz-Ob.|} | — _ | Rheinische. .... 4 
dito 185614 100% 6. | Krak.-Ob.-Obl. 4 | 74% 6 Kosel-Oderberg. 4 47% B. 
Präm.-Anl. 1854½½% 115 % 6 | Oester. Nat.-Anl.[5 70% 6. dito Prior.-Obl. 4 2 
St.-Schuld-Sch. 3% 81% B. Eisenbahn-Aotlen. | dito dito 400 — 
Bresl. St.-Oblig. 4 — Freiburger 4 874 B. dito Stamm 5 = 
dito dito 4] — dito III. Em. . 4 | 834 B. Oppeln-Tarnow. 4 40 / 6. 
Posener Pfandb.]4 | 99% B. dito Prior.-Obl. 4 — 
dito Kreditsch.4 | 88%, B. dito dito 14% Minerva... 2 
dito dito [3%| 87% B, || Köln-Mindener 3 ½ Schles. Bank. 5 


| | 


Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


